
            [image: ]
        






Zu diesem Buch:





35. Jahrhundert, die Menschheit ist endlich geeint.
Doch die Erde wird zentralistisch regiert, von einer siebenköpfigen
Elite aus Wirtschaft und Wissenschaft. Das Parlament in Gaia-Stadt
ist eine leere Hülle und wird gelenkt durch den Supercomputer
SaggitJ35.



Der junge hochintelligente Physiker Jonas
Silberstein arbeitet auf einer der fünf orbitalen
Forschungsstationen, die um die Erde kreisen. Er hat den Auftrag,
mit seinem Team eine Theorie auszuarbeiten, die eine fünfte
Dimension beweist. Der konkrete Nutzen besteht darin, neuartige,
schnellere Triebwerke zu entwickeln, die Raum und Zeit
zusammenziehen, und somit Raumschiffe in Nullzeit fortbewegen
können. Professor Leonid Jewtschenko ist Jonas Teamleiter, außerdem
Spross einer alten mächtigen Familie, deren Mitglieder überall in
Wissenschaft und Wirtschaft verflochten sind.



Jonas arbeitet mit seinen Kollegen Tag und Nacht an
der besagten Theorie. Jewtschenko meldet die Theorie nach
Fertigstellung, für den Wissenschaftsaward, den Hawkingpreis an,
und tatsächlich soll der Theorie auch der Hawikingspreis verliehen
werden.



Doch Jonas Jubel währt nicht lange. Denn in der Mail
wird Leonid Jewtschenko als der alleinige Preisträger
genannt.Wutentbrannt stellt Jonas, Leonid zur Rede. Der
Wissenschaftler schmeißt ihn rüde aus der Kabine.



Als Jonas beginnt, sich zu wehren, gerät er in einen
Strudel von vernichtenden Intrigen aus denen er sich nur mit Hilfe
eines unverhofften, alten Freundes, des Neurologen und
Mutantenspürers David Malakai befreien kann.



David entdeckt in seinem Freund eine Kraft, die
Jonas für den geheimnisvollen Mr. Big interessant macht. Jonas ist
ein 5D-Mutant. Er kann hochauflösend sehen, bis hinunter zu den
kleinsten Teilchen aus denen Materie besteht. Er kann sich selbst
und andere Körper in ihre Bestandteile auflösen.



David schafft es Mr. Big davon zu überzeugen, das
Jonas ein gutes Mitglied – der Physiker der Zeit sein wird. Eine
Gruppe von Männern und Frauen, die an einem geheimen Projekt auf
den Einsteinmodulen arbeiten.



Die Module sind eine Raumstation am Rande von
Saggitarius A, dem Schwarzen Loch im Zentrum der Milchstraße. Als
Jonas auf dem Flug dort hin erfährt, das Leonid Jewtschenko auf den
Modulen auch sein Teamleiter sein wird, schließen David und Jonas
einen Pakt. Sie werden herausfinden, was hinter den ganzen Intrigen
steckt, und sie werden Jewtschenko den Betrug nachweisen. Doch die
Männer stören dabei Mächte auf, die bald die gesamte Menscheit
bedrohen werden.



Für Jonas und seine Freunde ist der Kampf gegen
diese dunklen Mächte fast zu viel. Doch dann bekommen sie einen
unerwarteten Verbündeten – ein Astronom aus dem 17. Jahrhundert
bietet seine Hilfe an – die geistige Substanz Galileo
Galileis!



















Die Autorin:



Ute Mrozinski wurde 1961 in Düsseldorf geboren, ist verheiratet und
lebt seit 1978 in Monheim am Rhein.



Dieses Buch "Raumzeitlegende", ist der zweite Science-Fiction Roman
der Autorin.



Ihre erste Science-Fiction Geschichte, "Sternenkinder", ist zu
lesen in ihrer eigenen Anthologie "Universum der Geschichten", und
der Sammlung "Worte im Kreis"



Hrsg. Pia Helfferich.



Auf dieser Geschichte basiert auch ihr erster Roman,



"Der ewige Treck", eine Science-Fiction/ Fantasy Trilogie.



November 2006 und Juli 2009, konnte Ute Mrozinski ihr Werk in der
Bibliothek Monheim vorstellen.



Mehrere Kurzgeschichten und Erzählungen von Ute Mrozinski sind in
"Fantasia", der Zeitschrift des EDFC, (erster deutscher Fantasy
Club) erschienen, oder im Magazin Fantasy-Guide, z. B. "Galileos
Flucht ", eine Auskopplung aus dem hier vorliegenden Roman.



Neben ihrer Geschichte „Getriebeschaden – März 2011, ist auch
„Galileos Flucht“, August 2011 im Fantasy-Guide erschienen und
Kurzgeschichte des Monats geworden.



Anmerkung der Autorin:



Namen und Aktionen der handelnden Personen dieser Geschichte
entspringen der Fantasie der Autorin. Ähnlichkeiten mit
verstorbenen oder noch lebenden Personen sind rein zufälliger
Natur.



Ute Mrozinski, Oktober 2011.



Vorwort der Autorin:



Lieber Leser in dieses Buch eingeflochten sind aktuelle
wissenschaftliche Erkenntnisse. Es warnt vor den Gefahren einer zu
großen und unreflektierten Digitalisierung des menschlichen Lebens.
Aber es verteufelt diese Dinge auch nicht.



Ohne die Rechenleistung, Informationsbeschaffung- und Speicherung
durch unsere elektronischen Helferchen die Computer, wäre die
Forschung, die Medizin, um nur einige Bereiche zu nennen, um viele
Möglichkeiten ärmer.



Ich gebe hiermit auch öffentlich zu, dass ich nicht zu den Autoren
gehöre, die noch viel lieber mit der Hand schreiben.



Ich schreibe auch Kurzgeschichten mit dem PC. Die Welt des
Schreibens ist definitiv einfacher damit.



Nur im Urlaub lasse ich das Notebook zu Hause. Das ist ein bisher
eherner Grundatz. Im Urlaub schreibe auch ich mit der Hand.



Nach diesen Bekenntnissen möchte ich ihnen aber auch, und das in
erster Linie, gute und spannende Unterhaltung wünschen.



Ute Mrozinski, Okt. 2011.
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Galileos
Flucht


Prolog



Dunkel! Oh – so dunkel! Doch es war eine andere Dunkelheit. Die
Dunkelheit, in die er tauchte, bevor er geboren, bevor er ins Licht
gestoßen wurde, diese Dunkelheit war eine warme, samtene, behütende
Dunkelheit. Sie gluckerte, sie floss, schmiegte sich sanft um ihn
herum. Doch dies hier war eine Finsternis! Undurchdringlich,
feindlich! Sie schmiegte sich nicht um ihn, sie schien ihn zu
würgen. Sie drang in ihn ein. Diese seltsame Kälte. Sie ergriff
Besitz von ihm, kam aus dem Nichts.



Oder kam sie gar nicht aus dem Nichts, sondern – aus dem Raum?
Und – fühlte nur er diese Kälte? Spürten die Anderen, diese
nebelhaften Gestalten, die ihn umschwirrten, diese Kälte nicht? Die
an seinen Zehenspitzen begann, sich scheinbar durch seine Glieder,
durch seine Adern nach oben zu fressen schien? Gott im Himmel –
durfte er diesen Namen überhaupt noch aussprechen? Oder war auch
das verboten? Die Kälte, warum fachte hier niemand das Feuer etwas
stärker an? Gott im Himmel, wieso fing es an so, dunkel zu werden.
Ging es denn bereits auf die Nacht zu? Oh dieses verdammte Gefühl
von Eis, das ihn – lähmte – dass seinen Körper empfindungslos
machte. Er musste die Laken – noch fester um sich ziehen, seine
Gedanken verschließen gegen dieses Eis. Er war so – müde, so
unendlich schläfrig. Seltsame Bilder zogen durch seinen Geist,
kündeten von Fetzen der Vergangenheit, die sich wie ein
beängstigender, verwirrender Flickenteppich mit der Gegenwart
mischten. Aufarbeitung des Lebens. Warum? Träume – Träume? Oder war
das …? Nein! Nicht schon wieder diese fürchterliche Kälte! Sie
kroch immer weiter hinauf bis in seinen Bauchraum. Sie zog von
seinen Fingerspitzen bis in die Arme. Es hatte nichts genützt, das
er sich fester in die Laken gewickelt, das er seine Gedanken
verschlossen hatte. Nichts – konnte diese betäubende Kälte
aufhalten. Funktionen – herunterschalten, schlafen, träumen …?



Er fror! Er fror erbärmlich So schwer das Atmen! So heftig der
Herzschlag! Die Herzspitze, wie in Eis getaucht. Es schmerzte …



Kalter Schweiß auf seiner Stirn. Luft wurde knapp. Sein Leben
schien zu erstarren, zu ersticken in eisiger Kälte. Nicht der
falsche Schwur, nicht die Angst vor den hochnotpeinlichen Verhören,
nein Kälte! Zerfressende, betäubende Kälte – war das im Endeffekt
das wirkliche Urteil, die wirkliche Strafe des …










*Es war mir von diesem heiligen Offizium von Rechts wegen die
Vorschrift auferlegt worden, dass ich völlig die falsche Meinung
aufgeben müsse das die Sonne der Mittelpunkt der Welt ist, und dass
sie sich nicht bewegt, und das die Erde nicht der Mittelpunkt der
Welt ist, und dass sie sich bewegt. Es war mir weiter befohlen
worden, dass ich diese falsche Lehre nicht vertreten dürfe, sie
nicht verteidigen dürfe und dass ich sie in keiner Weise lehren
dürfe, weder in Wort noch in Schrift. Es war mir auch erklärt
worden, dass jene Lehre der Heiligen Schrift zuwider sei. Trotzdem
habe ich ein Buch geschrieben und zum Druck gebracht, in dem ich
jene bereits verurteilte Lehre behandele und in dem ich mit viel
Geschick Gründe zugunsten derselben beibringe, ohne jedoch zu
irgendeiner Entscheidung zu gelangen. Daher bin ich der Ketzerei in
hohem Maße verdächtig befunden worden…Ich Galileo Galilei, habe
abgeschworen, geschworen, versprochen und mich verpflichtet, wie
ich eben näher ausführte. Zum Zeugnis der Wahrheit habe ich diese
Urkunde meines Abschwörens eigenhändig unterschrieben und sie Wort
für Wort verlesen, in Rom im Kloster der Minerva am 22. Juni 1633.
Ich, Galileo Galilei, habe abgeschworen und eigenhändig
unterzeichnet.*



Er hatte es also getan. Er hatte es wirklich getan. Über
dreiunddreißig Jahre später, nachdem er in einer turbulenten Nacht
seine Entdeckungen machte, hatte er abgeschworen. Seiner tiefsten
innersten Überzeugung, ach was – der Wahrheit abgeschworen. Tief
Luft holend stand Galileo auf den äußeren Treppenstufen des
Klosters St. Maria sopra Minerva. Eine einsame Gestalt. Ein alter
Mann mit fast kahlem Schädel und einem weißen Bart. Das Gesicht
schmal und eingefallen. Seine Schultern waren gebeugt, sein Atem
ging schwer. Zitternd schlang er den baumwollenen Umhang fester um
die Brust. Er fror nicht nur erbärmlich trotz der eigentlich
sengenden Mittagshitze, sondern er fühlte sich auch erbärmlich.
Nach dreiunddreißig Jahren Forschungsarbeit hatte er alles
verraten, woran er geglaubt hatte. „Angst“, flüsterte er heiser.
„Ja – ich habe Angst gehabt – zugegeben, ich habe Angst gehabt.
Woher sollte ich wissen, ob sie mir die Folter wirklich nur
androhen würden. Giordano Bruno haben sie damals verbrannt.
Vielleicht hätten sie auch mich hingerichtet. Vielleicht hätten sie
auch nur – ein hochnotpeinliches Verhör mit mir geführt. Es gibt
viele Möglichkeiten einen Menschen zu vernichten! Dabei wissen sie
es. Sie wissen schon längst, dass sie im Unrecht sind. Sie wissen,
dass sie die Neuerungen in der Wissenschaft, in ihrer eigenen
Kirche nicht mehr aufhalten können. Sie sind gebildete Männer,
Bellarmin der Jesuit, genauso wie der Pabst. Machterhalt – ist ihr
einziges Motiv!



Gut hätte ich also widerstanden, hätte ich meine Überzeugung nicht
verraten, dafür wäre ich aber vielleicht tot, oder seelisch und
körperlich zerbrochen. So haben sie mir nur lebenslangen Hausarrest
auferlegt. Ich kann mich in einem gewissen Radius um mein Domizil
herum bewegen und meine Forschungen weiter betreiben. Ich darf sie
nur nicht mehr verbreiten oder lehren. Aber auch da werde ich schon
Möglichkeiten finden. Lücken gibt es irgendwo immer!“ Galileo
straffte sich und der alte Mann, wirkte plötzlich gar nicht mehr so
alt. „Ich werde jetzt diese Treppenstufen hinunter gehen“, murmelte
er, „auf mein Pferd steigen und nach Siena reiten, zu dem Haus, in
dem ich meinen Arrest …“ Da fiel, es ihm auf. Moment – was für
einen Unsinn dachte er da? Was war das überhaupt für eine unsinnige
Situation. Er war alleine! Er war alleine aus dem Festsaal des
Klosters getreten, in dem die Verhandlung des heiligen Offiziums
stattgefunden hatte. Niemand, keine Soldaten hatten ihn begleitet.
Er hatte die anwesenden Kardinäle und den Pabst hinter sich
gelassen, war durch leere Hallen gegangen, aus denen kein Laut
drang. Er war auf die Freitreppe getreten, und blickte auf eine –
leere, vollkommen stille Stadt. Keine Menschen, keine Tiere, keine
Karren in den Straßen, kein Windstoß! Noch nicht einmal das Läuten
von Glocken war zu hören. Nur sein Pferd ein schwarzer Araberhengst
stand plötzlich unten am Fuße der Treppe, blähte nervös seine
Nüstern auf, scharrte mit den Hufen über den steinernen Boden, als
fordere er ihn auf hinunterzukommen, auf seinen Rücken zu springen,
und zu fliehen. Aber – auch das – war vollkommen absurd. Er – er
war ein alter Mann. Er hatte nicht mehr die Kraft, auf einem
feurigen Araberhengst den ganzen Weg von Arcetri nach Rom zu
sprengen, geschweige denn zurück nach Siena unter der „Obhut“ des
Erzbischofs.



Doch bevor er weiter darüber nachdenken konnte, spürte er es –
etwas kam da hinter ihm. Etwas schien da durch die Eingangshalle zu
schleichen. Etwas Dunkles. Die Stille hinter ihm, um ihn herum
schien eine fast körperliche Gestalt anzunehmen. Etwas ertönte
jetzt doch, in der Halle aus der er getreten war. Klappernde
Schritte, seelenlose, kalte Stimmen. „Er ist da draußen! Er
versucht uns zu entkommen. Ich rieche seine Angst. Ich rieche
seinen Willen zur Flucht. Doch er wird uns nicht entkommen. Niemand
– ist uns jemals entkommen!“



Noch immer stand Galileo auf den Treppenstufen, steif wie die
steinernen Engel am Portal des Klosters, unfähig sich umzudrehen,
sich zu bewegen. Die klappernden Schritte, die seelenlosen Stimmen
kamen immer näher bald mussten sie das Portal erreicht haben, und
plötzlich war ihm klar das ihre Worte ihm galten, ihm alleine. Die
Starre fiel von ihm ab. Lebenskraft pulste durch seine Adern, und
in rasendem Lauf sprang er die Treppe hinunter, sprang auf das
Pferd und packte die Zügel. Wiehernd schüttelte der Hengst seine
schwarze Mähne, als habe er nur darauf gewartet, und preschte
plötzlich davon. Noch aus den Augenwinkeln sah er wie das schwere
Portal sich schabend öffnete und schwer bewaffnete, mit Eisen
beschlagene Soldaten herausstürmten, die Visiere waren
heruntergelassen. Durch die Augenschlitze der eisernen Masken
funkelte es bläulich kalt.



Nichts wie weg! Durch den steinernen Torbogen, in die fremdartig
stille und leere Stadt. Über die weiten Piazzas, die großzügig mit
steinernen Platten gepflasterten Pracht- und Verkehrsstraßen, durch
die kleineren kopfsteingepflasterten Gässchen – und nirgendwo in
dieser Riesenstadt, in diesem prachtvollen Moloch Rom – eine
Menschenseele.



Nur das Schnauben und Wiehern, das Klappern der Hufe seines
Araberhengstes drang laut durch die gespenstische Stille. Was war
das? Es schien ihm, als ob alles was lebte, in heller Panik diese
Stadt verlassen hätte, „weil es hier nicht hingehört, weil dies
gar nicht mehr Rom ist – Niemandsort!“ Was war das für ein
Gedanke? Wie kam er auf diesen Gedanken? Endlich hörte er etwas.
Aber eigentlich hörte er es auch nicht – das Klappern und Wiehern
von fremden Pferden. Der infernalische Lärm schwoll immer mehr an.
Er spürte ihn fast körperlich. Ähnlich seinem eigenen heftigen
Pulsschlag. Er warf einen vorsichtigen Blick nach hinten. Da wurde
es still. Vollkommen still. Und in dieser vollkommenen Stille
näherten sie sich. Unaufhaltsam, Meter für Meter. Die Soldaten mit
den eisernen Masken, und den Augen aus kaltem Licht, hatten ihn
gefunden, und lautlos – nur hörbar in seinem Kopf – machten sie
sich bereit, ihn durch die Straßen dieser seltsamen Stadt zu jagen!



 




Der
Disput


Die Zeit – dehnte sich! Es musste so sein. Begleitete ihn das
Stakkato der Hufeisen nicht schon seit Ewigkeiten, wie eine
dröhnende, disharmonische Weise? Wer war das, der da hinter ihm
herjagte? Der Teufel und seine Gesellen? Hatte das heilige Offizium
ihm den Teufel auf den Hals gehetzt? Wohl kaum. Sie waren verbohrt
aber Dämonenbeschwörer? Galileo keuchte, sein Mund war trocken, und
seine Augen brannten, von dem schneidenden Wind, der hier
mittlerweile überall herrschte. Seine Fäuste krampften sich um die
Zügel des Hengstes. Besorgt registrierte er, das dem Tier flockiger
Schaum aus dem Maul flog, und das sein Körper glänzte vor kaltem
Schweiß. Irgendwann würde es zusammenbrechen. Furchtsam warf er
einen Blick nach hinten. Seine Verfolger waren näher gekommen. Sie
verringerten den Abstand von Mal zu Mal. „Verflucht seien sie“,
krächzte er. Sie hatten ihn schon kreuz und quer durch die ganze
Stadt gejagt. Und Rom war groß – verdammt groß! Trotzdem hatte er
das Gefühl, schon mehrmals über alle Plätze Straßen, Höfe,
Stadtteile gehetzt zu sein. War er nicht schon das dritte Mal am
Petersdom vorbeigeprescht? Durchkreuzte er jetzt nicht schon zum
ungezählten Male das stille, verlassene Gelände des Vatikans? Hätte
der infernalische Krach nicht schon jede noch so versteckte Maus
oder Ratte aus den Kellern seiner Gebäude locken müssen? Oh er
vergaß, dass anscheinend nur er das Donnern der Hufe hörte. „Lauf
mein Pferd, lauf!“, brüllte er. „Irgendwann muss ihre Kraft doch
nachlassen!“ Doch ihre Kraft schien unermüdlich. Sie kamen näher,
immer näher! Lautlos – wie diese ganze merkwürdige Stadt. Als er
sich noch einmal heftig atmend auf seinem Pferd umdrehte, sah er
ihre eisernen Masken nur noch wenige Meter entfernt. Das bläulich,
irrlichternde Leuchten schien aus den Augenschlitzen
herauszuschießen, und ihn einzusaugen. „Lauf“, brüllte er seinem
Pferd wieder zu. „Lauf um unser Seelenheil willen!“ Das Pferd stieß
ein schrilles Wiehern aus, schien über das Pflaster zu fliegen.
Galileo spürte das Zittern der Flanken. Die Muskeln des Pferdes
kontrahierten, und dann brach es plötzlich mitten im Sprung über
einen der weitläufigen Plätze zusammen. Galileo schrie laut,
krallte sich automatisch in der Mähne des Tieres fest, als er mit
ihm zu Boden stürzte. Wie ein Sack plumpste das Tier auf die
Steine. Galileo spürte den warmen Körper unter sich, erwartete ein
Krachen, splitternde Knochen, schmerzerfülltes Wiehern zu hören,
doch da war nichts! Gar nichts mehr. Er lag bäuchlings auf kaltem,
harten Stein. Das Tier war fort. So als hätte er nie auf einem
Pferd gesessen. Doch er hatte keine Zeit mehr sich darüber zu
wundern. Als er stöhnend den Kopf hob, sah er die eisernen Reiter
auf sich zu jagen. Schwer atmend, aber gelenkig wie ein junger Mann
sprang er auf, drehte sich um und fing an zu rennen. Er achtete
kaum auf seinen Weg. Egal wohin – nur weg hier! Weg von diesen
schrecklichen Reitern. Weg aus diesem skurrilen Albtraum. Nur …
fast wäre er gegen eine Säule gerannt! Abrupt stoppte er wenige
Zentimeter vor einer marmornen Skulptur. Es war ein – Elefant auf
einer Stele! Ein Elefant? Eine Kirche, ein Kloster im Hintergrund?
Santa Maria, Sopra Minerva! Nach stundenlanger Flucht, war er
wieder an diesem verfluchten Kloster angelangt. Er spürte seine
Verfolger fast, ihre – uralte Ausstrahlung. Jetzt würden sie ihn
kriegen. Doch trotzdem rannte Galileo weiter auf das Kirchenportal
zu. Es wirkte wie Ausweglosigkeit, wie eine Falle. Doch plötzlich
wusste er, da kam noch was. Etwas würde sich jetzt verändern!



 



Atemlos erklomm er die letzte Stufe zum Haupteingang, legte die
Hand auf den Türknauf, erwartete irgendwie das es geschlossen sein
würde, wie es sich in einem Albtraum gehörte. Aber es war offen. Er
stolperte fast in den dunklen Kirchenraum hinein. Von der
Helligkeit draußen noch so sehr geblendet, dass er kaum was sehen
konnte, bemerkte er die Gestalt die mitten im Gang stand erst, als
er schon fast mit ihr zusammenprallte. In dem Versuch sich zu
halten, schwankte er vor und zurück, wie eine Kirchenglocke. Gerade
noch im letzten Augenblick konnte er seinen Körper stabilisieren.



Galileos Blick fixierte sein Gegenüber, das ihn fast zu Fall
gebracht hatte. Und als er sah wer, da vor ihm stand, riss er die
Augen weit auf vor Schrecken. Etwas, jemand in einem roten Mantel –
eher einer Soutane, auf dem fast kahlen Kopf, eine rote Kappe,
geformt wie ein Dreispitz. Der dazugehörige Mann war eher klein,
und schmal von Gestalt. Das Gesicht, asketisch mit starken Brauen,
der Mund, irgendwie verkniffen. Die schmale Oberlippe und das Kinn
zierte ein sorgsam zurechtgestutzter Bart.



„Bellarmin!“, keuchte Galileo entsetzt, „Kardinal Robert
Bellarmin!“ Und noch bevor er sich von seiner Bestürzung erholen
konnte, schoss Bellarmins Arm vor, packte Galileo am Handgelenk und
zog ihn mit hartem Griff tiefer in die Kirche hinein, zerrte ihn
nach links durch die mittleren Bankreihen und stoppte vor einem
zwei Meter hohen, und ein Meter breitem Kasten aus kunstvoll
geschnitztem Holz. Während er mit der einen Hand Galileos Arm immer
noch fest umklammerte, riss er mit der Anderen den Vorhang des
winzigen Raumes beiseite stieß ihn hinein und zog den Vorhang
hastig wieder vor. Galileo stolperte nach hinten und landete mit
dem Rücken auf der harten Kante einer kleinen hölzernen Sitzbank.
Vor Schmerz und Überraschung stieß er einen lauten Schrei aus.
„Reißt euch zusammen Galileo!“, hörte er von draußen Bellarmins
helle Männerstimme. „Reißt euch zusammen und bleibt bloß in diesem
Beichtstuhl hocken. Sie können jeden Augenblick hereinkommen!“



Kaum hatte Bellarmin diese Worte ausgesprochen, hörte Galileo das
Schaben eines sich öffnenden Tores. Eine Sekunde lang geschah
nichts. Dann hörte er Bellarmin sprechen. „Ich grüße euch ihr
Herren. Womit kann ich euch Beistand leisten?“



Eine Stimme ertönte, die nicht aus einem – geschlossenen Körper zu
kommen schien. Eine Stimme wie aus dem Nichts, seelenlos, kalt. Wie
von jemandem, der es nicht gewohnt war zu reden. „Wo ist er!“



Er sah Bellarmin geradezu mit den Schultern zucken, „hier nicht,
meine Herren. Oder seht ihr ihn irgendwo?“



„Redet keinen Unsinn Kardinal! Er ist hier rein gelaufen. Er muss
hier irgendwo sein. Und ihr werdet uns sagen wo! Ihr wisst doch
genau, warum wir hier sind. Wir müssen ihn über die Grenze
bringen!“



„Über die Grenze?“, dachte Galileo. Wer ist das, der mich
über die Grenze bringen will? Und warum? Hat die Inquisition
irgendwelche martialischen Häscher geschickt, die mich heimlich
über die Landesgrenzen bringen sollen? Aber warum? Und wieso jagen
sie mich durch ganz Rom? Nicht zu vergessen, dass dieser Ort
irgendwie gar nicht Rom zu sein scheint – oder warum ist das hier
alles so merkwürdig leer?“



„Das weiß ich. Aber er ist noch nicht so weit. Geht!“



„Ich bin also noch nicht so weit! Wofür? Wieso schützt mich
Bellarmin? Ausgerechnet er?“ Blitzartig schoss ihm ein anderer
Gedanke durch den Kopf, der ihm ein ersticktes Keuchen entlockte.
Robert Bellarmin dürfte gar nicht hier sein! Der Kardinal war 1621
verstorben. Er war schon seit einigen Jahrzehnten tot!



In diesem Augenblick wurde der Vorhang aufgezogen. Robert Bellarmin
stand vor ihm. Und eigentlich sah er vollkommen normal aus. Keine
ungesunde Blässe überzog seine Haut. Er sah so gesund aus, wie man
mit neunundsechzig Jahren aussehen konnte.



„Starren sie mich nicht so an, Galilei! Wenn sie erwartet haben,
dass mir das Fleisch jetzt in Fetzen vom Körper fällt, das mir
lange, spitze Zähne wachsen, dass ich mich zum Werwolf
transformiere, oder mich in irgendeine dämonische Figur verwandle,
dann muss ich sie enttäuschen.“



Galileos Atem hatte sich mittlerweile wieder beruhigt. Er wusste
zwar immer noch nicht, was hier vor sich ging. Aber so langsam
verfiel er in eine Stimmung, in der ihm das ziemlich gleichgültig
war. Anscheinend konnte er das Geschehen ja so wie so nicht
beeinflussen. Also abwarten, was kam. „Nun ja“, er zuckte mit den
Schultern. „Immerhin Kardinal sind sie tot. Oder sie sollten es
zumindest sein. Es sei denn, man hat sie damals aus irgendeinem
Grund verschwinden lassen. Aus welchem Grund kann ich mir zwar
nicht denken. Aber ich soll ja auch, aus welchem Grund auch immer,
über die Grenze gebracht werden.“



Bellarmins Mundwinkel bebten, und dann brach er in Lachen aus, in
ein glucksendes amüsiertes Lachen. Sein gesamter Körper krümmte
sich zusammen. Er hielt seinen Bauch, als ob er Schmerzen hätte,
und geriet dabei so heftig in Bewegung, dass der Kardinalshut ihm
fast bis über das linke Ohr rutschte. Der nahezu kahle Schädel mit
dem noch dunklen Haarkranz kam zum Vorschein. „Es könnte
lächerlich wirken. Aber irgendwie“, schoss es Galileo durch den
Kopf, „wirkt er jetzt das erste Mal, seit dem ich diesen Mann
kenne, menschlich.“ „Was ist daran so lustig? Sie wissen doch
mehr. Geben sie’s zu Bellarmin“, sagte er laut. Und das erste Mal
fiel ihm die Formlosigkeit, ja Respektlosigkeit auf, mit der er den
Kardinal behandelte. Er war gar nicht auf den Gedanken gekommen,
ihn mit „seine Eminenz“ oder ähnlichen Titeln anzureden. Aber
Bellarmin schien das überhaupt nicht zu stören. Er verhielt sich
genauso. Er schien sogar Spaß daran zu haben, endlich wie ein
normales Lebewesen behandelt zu werden. Mittlerweile hatte der
Kardinal seinen Lachanfall besiegt, richtete sich nach Luft
schnappend wieder auf, und wischte sich noch immer vergnügt
glucksend, die Tränen aus den Augen. „Oh Galileo entschuldigen sie
bitte“, stieß er schließlich hervor. „Aber – ihre Analogie war so
treffend, dass sie schon wieder komisch war. Diese – Soldaten mit
den eisernen Masken, oder wie sie diese Burschen auch nennen
wollen, sollen sie tatsächlich über die Grenze begleiten. Aber
etwas anders, als sie denken.“ Dann hob er die Hände. „Bevor sie
fragen. Kommen sie endlich aus diesem Beichtstuhl heraus. Er passt
nicht zu ihnen. Setzen wir uns doch hier in den Mittelgang in einer
der Kirchenbänke.“ Wie ein Gastgeber wies Bellarmin auf den
Mittelgang der Kirche mit den einfachen harten Holzbänken. Galileo
erhob sich ächzend und folgte ihm. Zwischen den Bänken angekommen,
setzte sich Galileo und wunderte sich das er das harte Holz kaum
spürte. Doch was Bellarmin tat, war noch seltsamer, geradezu
bizarr. Der Kardinal ging weiter, trat in den offenen Mittelgang,
ging bis zum Altar, überwand die Treppen der kleinen Empore, auf
der, der Tisch aus weißem Marmor stand, und bevor Galileo erfassen
konnte, was er da überhaupt tat, war es auch schon geschehen.
Bellarmin kam zurück und blieb hoch aufgerichtet vor ihm stehen.
Aus einer goldenen Kanne, goss er eine blutrote Flüssigkeit, in
einen goldenen Pokal, nahm einen vorsichtigen Schluck davon und
reichte ihn dann seinem ehemaligen Kontrahenten hinüber. Galileo
riss die Augen auf. „Roberto!“, stammelte er, nicht merkend, zu was
er sich da gerade verstieg. „Roberto Bellarmin! Was tun sie da? Das
ist …!“



„Ketzerei?“ Milde lächelnd sah Kardinal Roberto Bellarmin ihn an.
„Nein Galileo, ich bin nicht verrückt geworden, und das ist auch
keine Ketzerei. Es ist übrigens nicht sein Blut, wenn du das
denkst. Die Sache mit dem Blut war immer nur ein Symbol. Es ist ein
wertvoller, hunderte von Jahren alter Wein, aus den Weinbergen
Italiens. Durchaus noch trinkbar. Bitte – nimm einen Schluck.“



Zögernd nahm ihm Galileo den Pokal aus der Hand und ließ mit
geschlossen Augen einen winzigen Tropfen auf seine Zunge und die
Kehle hinunterlaufen. Roberto Bellarmin hatte Recht. Es war ein
hervorragender trockener Wein. Er öffnete die Augen wieder.



„Das ist“, sagte Bellarmin und schaute ihm ruhig in die Augen,
„wenn schon kein Freundschafts- dann aber ein Friedensangebot. Ich
glaube Jesus von Nazareth wäre damit einverstanden. Denn das ist es
doch, was er wollte, den Menschen den Frieden bringen. Und das
sollten auch wir tun, Frieden schließen. Bevor du gehst Galileo,
möchte ich dir noch etwas sagen. Ich stimme dir zu. Ich habe von
Anfang an gewusst, dass deine Theorien richtig sind, dass sie
stimmen, und die Menschheit irgendwann die Möglichkeiten finden
wird, das endgültig zu beweisen. Spätere Jahrhunderte Galileo
werden sich kopfschüttelnd fragen, was damals mit uns los war, das
wir nicht die Logik hinter deinen, und den Theorien Kopernikus und
anderer Wissenschaftler gesehen haben!“



„So?“, das sagst du mir jetzt – Bellarmin? Du gibst sogar zu, dass
du schon immer an meine Theorien geglaubt hast! Wie schön! Das
beruhigt mich ungemein. Hättest du deinen Glauben, dein Wissen, der
Welt und vor allen Dingen deinen Mitbrüdern, und dem Pabst nicht
etwas eher mitteilen können? Es wäre mir einiges erspart geblieben.
Ich hätte in den darauf folgenden Jahren viel unbeschwerter
forschen können.“ Galileo lachte bitter. „Was soll dieses
Spielchen, mit dem Kelch und dem Blut Christi – denn mehr ist es
doch nicht, oder? Ein Spiel! Warum auch immer du hier in Fleisch
und Blut gegossen vor mir sitzt. Du willst dich doch nur rein
waschen oder? Es ist doch so – entweder du bist nie gestorben! Man
wollte dich nur aus einem Grund, den ich noch nicht kenne,
verschwinden lassen, oder du bist ein Gespenst. Ein Gespenst, das
keine Ruhe findet, weil es noch etwas zu klären gibt, weil es sein
Schuldbewusstsein mit sich herumträgt.“



Roberto Bellarmin hatte sich direkt links neben ihn gesetzt, auf
eine der braunen, vom Sitzen abgenutzten Holzbänke. Sein Gesicht
war ihm zugewandt. Nachdenklichkeit hatte sich in Bellarmins Züge
geschlichen. „Du hast Recht Galileo, das hätte ich vielleicht tun
sollen. Denn so ganz weit war ich eigentlich nie von dir entfernt.
Wollen wir doch mal durchspielen, was geschehen wäre, wenn ich das
getan hätte. Ich war Jesuit Galileo, und nicht nur das. Ich war
kein kleiner Mönch, ich war Kardinal. Ich hatte einigen Einfluss
und ich hätte einiges auslösen können. Was glaubst du Galileo, was
geschehen wäre, wenn die konservativen Strömungen im Orden, in der
Gesamtkirche erfahren hätten, Kardinal Bellarmin unterstützt diesen
ketzerischen, ungläubigen Wissenschaftler, der die Frechheit
besitzt, seine Lehre als Wahrheit zu bezeichnen. Gegen die Wahrheit
der heiligen Schrift. Kardinal Bellarmin unterstützt den Mann, der
es wagt, den Theologen und kirchlichen Philosophen die Kompetenz
abzusprechen, über die Zusammensetzung der Welt zu lehren.“



Galileo lachte freudlos. „Das also ist eure Angst gewesen Roberto.
Dafür hat der größte Teil der Kirche, wider besseres Wissen, die
Wahrheit mit Füßen getreten, Menschen degradiert, gefoltert,
getötet, oder bestenfalls in ihrer Welt unmöglich gemacht. Aus
Angst die geistige Führerschaft, und ihre weltliche Macht zu
verlieren!“



Sichtlich unangenehm berührt nestelte Bellarmin am weißen Kragen
seiner Soutane. Tief Luft holend sagte er. „Ja – ich glaube so ist
es. So war es auch in meinem Orden verbreitet. Die Jesuiten waren
immer ein zwiegespaltenes Völkchen. Aber Galileo – kannst du sie
nicht auch irgendwo verstehen? Jahrhunderte, länger hat die Kirche
die geistige Führerschaft unter den Menschen innegehabt.
Wissenschaft war kirchliche Wissenschaft. Du hast das
Selbstverständnis der Kirche infrage gestellt. Du hast durch deine
Schriften, durch deine Art, deine Lehre rigoros durchsetzen zu
wollen, den einzelnen kirchlichen Philosophen oder Theologen
persönlich angegriffen. Zumindest haben sie sich so gefühlt. Und
ich?“ Bellarmin ballte die Hand zur Faust, seine schmalen Lippen
bebten. „Gott Galileo! Ich habe einfach nur Angst gehabt. Denn um
meine Frage nach dem, „was- wäre-passiert-wenn“, zu beantworten.
Ich hätte nicht nur meine Pfründe, mein Amt verloren.
Möglicherweise hätte ich ja noch mehr verloren, der Kardinalstitel
hätte mich vielleicht nicht geschützt. Es sind schon Könige
gefallen und nicht mehr aufgestanden. Ich habe übrigens immer
versucht Galileo, zu beschwichtigen und dir, wenn auch kleine –
Möglichkeiten einzuräumen. Und du bist deinen Weg auch nicht zu
Ende gegangen – du hast abgeschworen!“



„Gut“, Galileo nickte und leckte sich über die trockenen Lippen.
„Diesen Teil hast du gewonnen Roberto.“ „Das muss ich schon
zugeben Kardinal. Ich habe abgeschworen. Und wenn wir schon dabei
sind – als ich vor dem heiligen Offizium stand habe ich an nichts
anderes gedacht, als Unheil von mir abzuwehren. Möglich, dass ich
das alles hätte verhindern können, wenn ich behutsamer
vorangeschritten wäre. Kann sein, das dann irgendwann so nach und
nach akzeptiert worden wäre, dass die Erde sich um die Sonne dreht,
und nicht umgekehrt, dass man akzeptiert hätte, das der Mond eine
kleine Welt, mit Bergen und Tälern ist, wie die Erde. Dass man
verstanden hätte, es gibt keine Sphären, das man eingeräumt hätte,
das der Nebel der Milchstraße Hunderte von Sternen beinhaltet, und
unter Umständen sogar noch mehr. Aber wie lange hätte das gedauert?
Und wer sagt mir, dass es nicht doch still und heimlich unter den
Tisch gekehrt, und unterdrückt worden wäre? Bist du deshalb
zurückgekommen Roberto, von welchem Ort auch immer, um mit mir
darüber zu reden? Da steckt doch irgendetwas anderes hinter! Und
noch etwas Roberto – ich habe in den vergangenen Jahren, nach dem
Schuldspruch des Offiziums, trotz alledem weiterforschen können.
Mein Wissen und meine Erkenntnisse sind trotz meines Hausarrestes,
durch meine Schüler in alle Welt transportiert worden. Es ist nicht
mehr aufzuhalten Kardinal!“



Galileo verstummte. Unbehagen stieg in ihm hoch. Plötzlich wurde
ihm schwindelig. Etwas – schien sich zu verdrehen, zu vermischen.
Die Kirche, er selber, Bellarmin, ein alter Mann in einer
Studierstube, der Saal mit dem heiligen Offizium, eine blasse
Gestalt unter weißen Laken, alles vermischte, verdrehte sich. Die
Zeit verdrehte sich. Vorne war hinten, hinten war vorne. Oh Gott –
ihm wurde übel! Diese Kälte – Herz wie in Eis getaucht. Tief
atmete er ein – und aus! Das Bild klärte sich wieder. Er sah
hinüber zu Bellarmin. Seine Gestalt, sein Lächeln, schienen ihm –
ewig!



Und plötzlich wurde es ihm klar. Die Zeit, die Zeit war tatsächlich
irgendwie verdreht. Er war doch verbannt worden. Direkt nach dem
Schuldspruch war er verbannt worden. Er sollte in seiner
Studierstube in Arcetri sitzen. Wieso sitze ich hier und diskutiere
mit Bellarmin? Weil …weil dies nicht die Wirklichkeit ist? Oder
weil dies eine – zweite Wirklichkeit ist?



Sein Blick konzentrierte sich wieder auf den Kardinal.
„Bellarmin?“, rief er laut.



Langsam erhob sich der Kardinal. Die Strahlen der nunmehr
aufgehenden Sonne, die durch die bunten Kirchenfenster drang,
schienen seine Gestalt zu durchdringen. Er glühte geradezu, als ob
das Licht sich in den Zellen seines Körpers sammeln würde, um dann
wieder nach außen zu dringen. Aber das war doch nur eine optische
Täuschung oder? Fing Bellarmins Gestalt wirklich an zu flackern und
durchscheinender zu werden, als ob er sich auflöste?



„Du hast es verstanden? Nicht wahr Galileo?“ Bellarmins Stimme
bekam einen seltsamen Hall. Als wenn er schon weit entfernt sei und
nur noch seine Hülle zwischen diesen Kirchenbänken stände. „Du hast
es verstanden Galileo! Oder? Nein – nein das hast du nicht. Noch
nicht ganz. Du spürst nur den Widerspruch in der Zeit. Ich bin aus
keinem Exil zurückkehrt Galileo. Mein Körper ist tot, aber ich bin
auch kein Gespenst! Ich bin – die materielle Manifestation meines
Geistes. Die kurzfristig wieder in Materie gegossene Vitalenergie,
des Menschen der Bellarmin genannt wurde. Wir beide Galileo könnten
noch Jahrtausende hier sitzen und miteinander diskutieren, keiner
der Gläubigen, derjenigen, die die Messe aufsuchen, würde uns
bemerken. Genauso wenig, wie sie dich in Rom bemerkt haben. Es
wimmelt von Leben in Rom, in dieser Kirche. Aber sie bemerken dich
nicht. Und du bemerkst sie nicht. Denn wir Galileo existieren in
einer anderen Dimension, in einem Zwischenreich, das ihr Verstand,
und auch deiner noch nicht wahrnehmen kann. Doch bald Galileo wird
es so weit sein, du wirst auch…“ Wie horchend hob Bellarmin den
Kopf in Richtung Portal. Galileo schaute ihn fassungslos an. Dann
hörte er seine Stimme, und sie schien ihm jetzt noch weiter
entfernt. „Geh jetzt Galileo geh! Nimm den Ausgang hinter dem
Altar. Sieh noch einmal genau hin. Schnell – sie kommen zurück …
sie kommen, kommen, kommen…!“



Von einem Augenblick auf den anderen hatte sich die Situation
verändert. Dort wo Bellarmin gestanden hatte, war plötzlich nichts
mehr. Er war nicht weggegangen, hatte sich nicht langsam
verflüchtigt. Er war einfach nicht mehr da.








Aufbruch


Sekundenlang starrte Galileo noch auf den Punkt, an dem sein
ehemaliger Kontrahent gestanden hatte – dann – spürte er es. Es
wurde kälter. Zitternd schlug er die Arme um die Schultern. Ein
Klacken, ein Schaben! Langsam wandte Galileo sich um. Das
Kirchenportal öffnete sich fast gemächlich. Ein schmaler Streifen
des schwindenden Lichts breitete sich auf dem Fußboden aus. Ein
Schatten fiel in den Kirchenraum, groß, kompakt, pechschwarz.
Galileo wartete gar nicht erst ab – er wusste, wer da kam. Hastig
sprang er auf, rannte in den Mittelgang, seine Schuhe klapperten
laut auf den marmornen Fliesen. Er verspürte den fast
unwiderstehlichen Drang, sich umzudrehen. Doch er wusste, wer da
hinter ihm war, wer ihn jagte! Wusste er es? Keuchend erklomm er
die Stufen zum Altar, umrundete den Marmortisch mit der Monstranz
und dem flackernden Kerzenleuchter. Dahinter die dunkel glänzende,
eichene Tür zur Sakristei. Hart packte er die eiserne Klinke,
drückte sie herunter, stieß die Türe auf, in seinen Augenwinkeln
blitzten die Schatten der eisernen Masken. Er holte tief Luft und
rannte los. Sein Herz pumpte Blut in heftigen Schlägen, schien fast
seinen Brustkorb zu durchstoßen! Im Rhythmus seiner Herzschläge
schien er die Sakristei zu durchqueren, achtete nicht auf ihre
Einrichtung, nicht auf ihre Ausmaße, kam endlich zum Ende dieses
Raumes, öffnete die nächste Tür, stürmte hindurch, ohne auf den Weg
zu achten. Er war so panisch, dass er erst Minuten später wahrnahm,
wo er war! Seine Füße stolperten über einen schmalen steinigen
Pfad, ständig blieb er an wucherndem Gestrüpp hängen, rutschte über
glitschige moosige Steine. Irgendwann verlor er das Gleichgewicht
und knallte mit den Armen rudernd, mitten in eine feuchte, erdig
riechende Masse. Seltsamerweise spürte er keinen Schmerz, nur
Furcht – eiskalte Furcht. Er wollte schreien! Doch die feuchte
sandige Masse, in der er fast versank, verstopfte ihm den Mund und
die Nase. Er konnte nicht mehr atmen. Die Angst zu ersticken ließ
ihn aufspringen, wie eine gespannte Feder. Und als er wild mit den
Armen rudernd seinen Stand endlich stabilisierte, brach ein Licht
auf in dieser undurchdringlichen Finsternis – der volle Mond. Der
Mond beleuchtete mit seinem Licht unbarmherzig die ganze Szenerie.
Als Galileo sah, wohin er geflohen, und in was er gestürzt war,
fing er wirklich an zu schreien! Das fahle Licht des Mondes
erhellte den Friedhof hinter der Sakristei. Doch etwas war falsch
an diesem Friedhof. Die Grabsteine waren alt und verwittert. Die
Gräber überwuchert von Gestrüpp, Moos und Flechten. Seine Füße
standen in schmutzigem, lehmigem Erdreich. Von Grauen geschüttelt
starrte er auf einen halb zerbrochenen Grabstein mit einer gerade
noch leserlichen Inschrift.
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Heftig keuchend, wie von einer Lähmung befallen, stand er da und
starrte auf seinen eigenen Grabstein. Hastig schloss er die Augen,
kniff sie so fest zu, dass rote Schleier vor seinen Augen wallten.
Konzentriert versuchte er herauszufinden, ob dies nun die grausame
Wirklichkeit, „aber ich stehe ja nun mal hier“, oder ein
furchtbarer Albtraum war, aus dem er nicht mehr herauszufinden
schien. Vielleicht war er ja auch verrückt oder senil geworden!
Dann kam ihm ein anderer Gedanke. Die Masken, die eisernen Masken!
Verdammt an die hatte er gar nicht mehr gedacht. Schnell riss er
die Augen wieder auf, nur um festzustellen, das sich die Situation
schon wieder verändert hatte. Aus dem verwitterten Grabstein war
plötzlich ein prächtiges steinernes Grabmal geworden, gestaltet im
früh-römischen Stil. In einem kunstvollen Relief war ein marmorner
Sarg angedeutet worden, umrahmt von drei Figuren. Der Sarg stand
auf einem ebenfalls angedeuteten Sockel, in dem dieselbe
Grabinschrift geprägt worden war. Doch kaum hatte sich das
veränderte Bild in seinen Geist geprägt, verschwamm es schon
wieder, zu einem schlierigen, verwaschenen Farbbrei, der sich in
Sekunden Schnelle wieder zu einer neuen Konstellation
zusammensetzte. Er spürte sich wieder rennen – und es war, als ob
er durch eine skurrile Galerie seines Lebens rannte. Rasend schnell
glitt er vorbei an dem alten Mann, der 1633 kurz nach dem Urteil
nach Siena überstellt wurde. Dem fast schon erblindeten Mann, der
sich in die Obhut des Erzbischofs Ascana Piccolomini begab. Der
Botschafter von Toscana, Gott hab ihn selig, bat damals beim Pabst
um seine Befreiung. Doch der Pabst lehnte ab.



Nächstes Bild. Von Freunden und Aufpassern begleitet, siedelte ein
alter, kranker Mann in sein Haus in Arcetri über.



Er sah seine bleiche Tochter Maria-Celeste, die Nonne geworden war.
„Oh Maria-Celeste war es wirklich eine Krankheit, oder hat dich der
Gram um mich dahin gerafft?“



Er rannte vorbei an einem weißbärtigen Greis, der in seiner Stube
sitzend einen Brief diktierte …“Biete ich den Generalstaaten von
Holland meine Entdeckungen über die Bestimmung der Längengrade auf
dem Meer an!“



Er sah diesen Greis auch einen seiner Mitstreiter heimlich
instruieren, Abschriften des Dialogs über die Neuen Wissenschaften
nach Deutschland zu bringen.



Er sah ihn vollkommen erblindet in seiner Studierstube in Arcetri
sitzen.



Weiterrennen! Ohne zu denken! Nur nicht nachdenken vielleicht hört
dieser Albtraum dann irgendwann auf.



Er stolperte in das nächste Bild. Der Greis gestikulierte aufgeregt
mit den Händen. Er sprang auf von seinem Stuhl und ballte die Hände
vor Zorn! „Ich kann diese wertvolle Goldkette, die Anerkennung der
holländischen Generalstaaten nicht annehmen! Verdammt es kommt mir
nicht auf den Wert des Goldes an. Aber da gibt es einen Staat deren
Universität einer meiner Entdeckungen auszeichnet – und ich kann es
nicht annehmen, weil dieser verbohrte Pabst und seine Inquisitoren
dann Bauchschmerzen bekommen.“



Galilei spürte wie die Hitze der Wut, und der Demütigung in ihm
aufstiegen.



Doch weiter immer weiter … und plötzlich kam das nächste Bild auf
ihn zu. Es schlug förmlich über ihn zusammen wie eine anbrandende
Welle.



Er tauchte ein, in … ein hell erleuchtetes Zimmer. Da war ihm
schlagartig klar, was hier die ganze Zeit vor sich ging. Er wusste
nun, wer das Wesen war, dessen Körper von dieser tödlichen,
zerfressenden Kälte heimgesucht wurde. Er wusste nun auch, wer
dieser greise Mann war, dem er bei seinem rasenden Lauf, vorbei an
den verschwimmenden Bildern begegnet war. Er wandte seinen Blick
auf diese letzte Szene, er floss geradezu in sie hinein!



Zwei große dreiarmige Kerzenleuchter standen auf einem einfachen,
hölzernen Tisch, der in der Mitte stand. Auf der linken Seite des
Zimmers brannte ein flackerndes Feuer in einem sorgsam gemauerten
Kamin. Ein alter, scheinbar schwerkranker Mann, lag in einem Bett.
Das blütenweiße Laken, mit dem er zugedeckt war, und die roten
Flecken auf seinen Wangen unterstrichen noch die wächserne Blässe
seines Gesichtes. Der Mann atmete schwer, in heftigen Stößen.
Sieben Menschen standen um ihn herum, die Betroffenheit, die Trauer
in ihrem Blick sprach Bände. Einige weinten. Jäh – spürte Galileo
die Feuchtigkeit, die Wärme der Laken, die Feuer in den Adern
dieses Körpers. Die Angst machende Kälte vom Anfang war
verschwunden. Es war sein Lebensrhythmus, sein Herzschlag, der wild
und ungebärdig gegen die Rippen dieses Körpers schlug. Als begehre
er, hinausgelassen zu werden. Plötzlich sah Galileo durch die Augen
dieses Körpers, verschmolz mit ihm. Er erkannte die Menschen, die
trauernd um das Bett herum standen. Seine Schüler Torricelli und
Viviani, „Vincenzio mein Sohn!“, krächzte er heiser. Neben
Vincenzio stand Sestilia seine Schwiegertochter. Der Ortspfarrer,
die Hand segnend erhoben. Noch einmal begehrte er auf! Wehrte sich
gegen eine endgültige Erkenntnis „Verdammt – wieso?“ Ein
heftiger, gewaltiger Schmerz wühlte in seiner Brust. Jemand rief –
weinend. „Es – ich glaube es ist so weit!“ Wie weit? Verdammt –
er hatte Schmerzen. Er wollte – das nicht! Kalter Schweiß bildete
sich auf seiner Stirn. Er schnappte nach Luft bäumte sich auf.
Irgendwer – Vincenzio? – griff beruhigend nach seiner Hand. Doch er
– sah in einer Ecke zwei der anscheinend allgegenwärtigen, eisernen
Masken stehen. Ihre in einem bläulich/kalten Licht schimmernden
Augen schienen Strahlenbündel auf ihn abzuschießen. Er musste weg
hier! Noch einmal bäumte er sich auf. Sein Atem war wie
abgeschnitten. Das rhythmische Klopfen war nur noch ein hohles
Echo, in seinem Kopf, setzte vollkommen aus. Nein! Ein
allumfassender gewaltiger Schmerz, lief durch seinen Körper, ließ
für einen winzigen Bruchteil der Zeit seinen Körper, sein
Bewusstsein erzittern. Dann war es vorbei – Ruhe! Wie in einem
Traum, der nur einen Lidschlag lang währte, fühlte er, dass sich
Etwas von diesem Körper löste, mit dem, was ihn ausmachte,
verschmolz. Und dann war er es auch wieder, der durch diesen Raum
ging, festen Schrittes! Den Körper, der dort lag, und der seiner
war, zurücklassend, öffnete er die Haustüre, trat auf die Straße,
mitten hinein in ein heftiges Gewitter! Regen durchnässte ihn, doch
er spürte es nicht. Donner rollte, laut knallend tosten die
elektrischen Entladungen der Blitze durch die Dunkelheit. Er war
alleine. Plötzlich geschah es – in einer unheimlichen
Lautlosigkeit, durchzog ein heftiger Blitz den Himmel, schien ihn
geradezu aufzureißen! Hinter ihm wieder die eisernen Masken. Vor
ihm tobte ein infernalisches Wetterchaos. Nur der Aufriss im
nächtlichen Himmel verhielt sich ruhig, wie das Auge eines
gewaltigen Sturms. Ein gezackter, mit Elmsfeuern besetzter Aufriss,
so bläulich kalt leuchtend, wie die Augen seiner Häscher. Aber es
war keine Bedrohung, die ihm da entgegen sprang. Es war etwas
Anderes. Etwas sehr Altes, etwas was schon immer da gewesen war.
Samtige Schwärze, mit glitzernden funkelnden Lichtsprenkeln
schimmerte daraus hervor, unendliche Kälte, gewaltige heiße
Energien, uraltes Wissen, unglaubliche Kräfte, Verheißung und
Hölle, drangen auf ihn ein. Wollte er entkommen – musste er dort
hin! Es war ein Aufriss, der Zeit – und es war seine Chance! Er
rannte los – zum letzten Mal.



 




Der
Reisende


 



Dunkelheit umfing ihn. Nein, nicht nur. Nach und nach nahm er
das Licht wahr, das ihn umgab. Weit entfernte Lichtpunkte, hell
gleißende spiralige Objekte, die sich bei größter Konzentration
auflösten in Milliarden von Systemen, Sternen und Planeten. Er
brauchte nur eine andere Richtung zu denken, schon fiel seine
Wahrnehmung auf heiß leuchtende Gaswolken. Eine Gaswolke, die – wie
ein Pferdekopf aussah. Er sah – Galaxien die sich gegenseitig zu
durchdringen schienen, wie zwei gefräßige Monster – er sah …Er sah
eigentlich gar nicht. Er hatte nicht das Gefühl Augen zu haben, und
doch zogen Bilder durch seinen Geist. Er fühlte seinen Körper nicht
mehr, er tastete seine Haut, seine Muskeln, seine Sehnen nicht
mehr.



Er wusste nicht, ob er überhaupt noch einen Körper besaß. Und
doch gab sein Gehirn den Befehl den Kopf zu drehen, die
Blickrichtung zu ändern. Und immer traf er auf Bilder, von denen er
nicht gewusst hatte, dass sie existieren könnten. Er nahm Objekte
des Weltalls wahr, von denen er im Leben nie geträumt hätte.
Trotzdem wusste er sofort, was sie bedeuteten. „Ich war hier schon
einmal ...“



 Alles strömte auf ihn ein. In einer Kakofonie aus Licht,
Farben, und Geräuschen. In seinem Geist, dröhnte es, blitzte es in
weiß, grün, blau, rot, alles mischte sich durcheinander in einen
einzigen, Farbengeräuschbrei! „Halt!“, schrie er. Halt! Ich kann
nicht mehr. Ich halte das nicht aus. Das ist zu viel auf einmal.
Ich … habe … das schon einmal erlebt? Nein, nein! Ich – will – das
nicht – mehr – sehen! Es hat wehgetan … damals!



Was? Was hatte wehgetan? Das war etwas … da war etwas gewesen …
aber es entglitt ihm…entglitt ihm…und, schlagartig beruhigte sich
alles. Es wurde stiller um ihn, nur noch ein sanftes
Hintergrundrauschen zog durch seine Wahrnehmung. Wie von einer sehr
weit entfernten Explosion. Er fand sich wieder zwischen
leuchtenden, kugeligen Objekten. Oder halt – nein, er schwebte. Er
schwebte darüber. Er blickte – auf eine Anordnung von
Himmelskörpern. Planeten, sie zogen ihre Bahn, sie kreisten um
einen riesigen, feurigen Sternenball. Weißglühende Lohen schossen
ständig aus ihm heraus. Wabernde, gelborangefarbene Hitze umfloss
diesen Stern. „Die Sonne!“, dachte er. Und als sein Blick länger
auf diesem Planetensystem ruhte, entdeckte er Sie – die Erde, den
blauen Planeten, wie ein strahlendes Juwel. Ungläubiges Erstaunen
durchzog ihn. „Und sie bewegt sich doch“, murmelte er. Das war der
Beweis. Wenn sie die Erde so sehen könnten, wie sie ihre Bahn um
die Sonne zog. Sie würden nie wieder behaupten, dass die Erde und
die Menschen an Geltung verlören, nur weil sich nicht alles um sie
drehte. Plötzlich ohne Ankündigung rauschte ein wisperndes
amüsiertes Lachen durch seinen Geist. „Du bist also wieder auf dem
Weg Galileo, du bist auf dem Weg. Du hast es sogar schon wieder
geschafft deine Sinne zu steuern. Aber weißt du auch was und wer du
bist? Weißt du auch, was die Welt ist? Weißt du, wer wir sind?“



„Nein“ – dachte er, nein – ich weiß nichts. Oder? Nein, ich weiß
noch immer gar nichts. Ich dachte zuletzt ich sterbe. Doch jetzt
denke ich. Jetzt verharre ich in diesem seltsamen Zustand. Träume
ich, oder hat eine schreckliche Krankheit mir meinen Verstand
geraubt? Wer seid ihr? Seid ihr nur die Stimmen meines Wahns oder
die Dämonen, die mich die ganze Zeit verfolgt haben? Seid ihr es,
die mich über die Grenze bringen sollten?“



Wieder dieses amüsierte, wispernde Lachen. „So ungefähr Galileo,
so ungefähr. Wir sind deine Begleiter. Wir haben dich von der
fleischlichen in die geistige Daseinsstufe geleitet. Und glaube
uns, das war gewiss nicht einfach. Du bist einer der schwierigsten
Kandidaten. Es waren deine eigenen Ängste, die uns zu Dämonen
gemacht haben.



„Dann, dann“, dachte er stotternd, „seid ihr die Engel des
Todes? Die, die Seelen in die Ewigkeit geleiten?“



„Wenn du es so willst, dann sind wir es. Aber du kannst uns
nicht darauf reduzieren. Wir sind noch viel mehr. Wir sind die
Summe allen Seins. Wir sind alles, was jemals gelebt hat, und leben
wird. Wir sind Geist. Wir sind der Urstoff, Psionen,
PSI-Materie!“



„Und was bin ich?“, fragte Galileo. „Bin ich jetzt, doch
tot?“



 „Dieser Körper, der deiner war, ist tot“, wisperten die
Stimmen. „Doch dein Geist ist wieder aufgestiegen in eine andere,
geistige Daseinsstufe. Du bist uns ähnlich, aber schon geformt, du
bist ein Heimkehrer. Du bist Lichtenergie, du bist Geist, ein
Teilchenstrom, ein Gemisch aus Psionen und Elektronen.



„Das also“, dachte er, „ist der Tod? Ein Tod, der gar keiner
ist? Nur eine Änderung der Daseinsform? Was geschieht weiter? Was
ist mit Bellarmin? Ist er von derselben Art? Warum hat er mir
nichts gesagt. Werde ich ihn hier wieder treffen?“ Eine Zeit
lang herrschte Schweigen. Galileo fühlte ein Zittern durch seine,
ja was, geistige Materie laufen? Schließlich hörte er ein Seufzen.
„Du bist noch jung in dieser Stufe, wir merken es. Du hast keine
Geduld. Du stellst viele Fragen auf einmal. Aber wir werden dir
eine Antwort geben. Ja natürlich ist Roberto Bellarmin aus dem
gleichen Stoff. Er wusste schon ganz gut Bescheid. Aber du
solltest es selber merken, du solltest bereit sein. Eine neue
Daseinsstufe kann man nicht erzwingen. Er ist hier – irgendwo.
Möglich das du ihn triffst, vielleicht aber auch nicht. Mehr können
wir dir nicht sagen. Du musst nun selber sehen, was geschieht. Dein
Blick hat sich erweitert, und er wird sich noch mehr schärfen. Du
wirst das Universum durchstreifen, und lernen. Irgendwann in diesen
Zeiten wirst du ankommen, und wissen!“



Es wurde still in seinem Geist. Einen Augenblick noch horchte
Galileo hinaus in den Raum. Doch die wispernden Stimmen der Psionen
schwiegen. Er konnte noch so viele Fragen denken, sich noch so sehr
konzentrieren. Er erhielt keine Antwort mehr. Er war alleine.
„Was um Gottes willen soll ich jetzt tun? Für die Welt bin ich
gestorben. Vielleicht werde ich in einigen Jahrhunderten in der
Geschichtsschreibung auftauchen. Man wird von mir lesen, und nicht
wissen, dass ich aufgestiegen bin in eine höhere Daseinsstufe. Und
was habe ich von dieser Daseinsstufe? Was mache ich hier? Ich bin
ein Teilchenstrom, ich bin ein Gemisch aus Psionen und Elektronen.
Ein Psilektronenfeld vielleicht? Wie komme ich weiter? Oder werde
ich mich in diesem Teil des Raumes, für alle Ewigkeiten, stumm vor
mich hin denkend, im Kreise drehen?“ Dann fiel es ihm ein.
„Natürlich – denken! Das ist es. Am Anfang, bevor ich mit der
PSI-Materie Kontakt aufgenommen habe – habe ich mich einfach in
eine bestimmte Richtung „gedacht!“ Warum sollte das nicht noch mal
funktionieren?“ Er konzentrierte sich, zog all seine
Geisteskraft auf einen Punkt zusammen. Die blaue Kugel der
Erde baute sich noch einmal vor seinen Augen auf. „Auf den
Umlaufbahnen der Planeten, auf den Umlaufbahnen, die niemals
Sphären gewesen sind, möchte ich fließen. Ich möchte den Tanz der
kleinen Welten um die Sonne erleben. Ich möchte endlich sehen,
endlich spüren, fühlen, was wirklich ist. Dann löste er seinen
Geist – und strömte – durch das System. Er fand sich wieder am
äußersten Rand, mitten in einem Feld steinerner, mit Eis
durchsetzter Brocken. Größere und kleinere Asteroiden, schmutzige
Schneebälle, riesige fast planetengroße Klumpen. Sie bewegten sich
um die feurige Kugel der Sonne, zwischen den Bahnen der Planeten
Mars und Jupiter, Bruchstücke aus der Entstehungszeit des
Planetensystems, das gleichzeitig mit der Sonne entstand. Das
Wissen, die Quanten der Information durchzogen seinen geöffneten
Geist wie ein stetiger Strom. Und als ob es schon immer so gewesen
wäre, fischte er, fing er sie ein, speicherte sie in seinem
neuronalen Netz. Unglaubliche 4,7 Milliarden Jahre war dieses
System alt, Geboren, aus Zerstörung. Wie in einem Film sah er die
Supernovaexplosion mehrerer gigantischer Vorläufersterne, die
danach nur noch aus Sternenstaub und glühenden Bruchstücken
bestanden. Einen davon zoomte sein Bewusstsein näher heran und
sogar in dieser Imagination sendeten die Bruchstücke des Sterns ein
solch grelles Licht aus, dass seine Sinne scheinbar für Stunden
geblendet wurden. Er stöhnte. Das psilektronische Feld, in dem
seine Teilchen eingebettet waren, wand sich gepeinigt. Dann
endlich, ließ der stechende, brennende Schmerz nach, klärte sich
seine Wahrnehmung wieder. Er erblickte Hunderte strahlende
Bruchstücke, so groß, das sich erneut Sterne aus ihnen bilden
konnten.



„Die zerfallende Wolke, Galileo“, wisperte es in seinem Kopf,
ist Totenbahre und Wiege der Sterne zugleich. In jeder
interstellaren Wolke liegt Ende und Ursprung.



Er glaubte fast durch die Staub- und Materieteile der Wolke zu
strömen, ihre brennende Hitze zu spüren. Er glaubte zu sehen, wie
sich einzelne Staub- und Materieteile um ihre eigene Achse drehten,
immer stärker kontrahierten, immer schneller rotierten! Die
fortschreitende Fliehkraft riss Teile der Wolke auseinander. Doch
der Kollaps war nicht mehr aufzuhalten, Sternenmaterie ballte sich
zusammen, heißer Staub, glühendes Gestein ballte sich zusammen,
Protosterne entstanden, Magnetfelder legten sich um die jungen
Sterne ihre Gravitation nahm zu – „Gravitation?“, dachte er laut
und intensiv. „Was zum Teufel ist das. „Gravitation ist“, kicherte
es wispernd in ihm, „Gravitation ist das, was Marina Gamba zu
deinen fleischlichen Zeiten auf dich ausübte – Anziehungskraft.
Spaß beiseite. Gravitation ist die Anziehungskraft zwischen zwei
Körpern, die gegenseitige Anziehung ihrer Massen, eine Formel zog
durch seinen Geist und er speicherte sie in seinen Psilektronen
ab.



Er sah, wie sich ein Teil der Sternenmaterie durch den
beständigen Drehimpuls löste, sich in einem gewissen Abstand
fernhielt, eine flache Staub/Materiescheibe bildete. Doch die
leichten Gasanteile verflüchtigten sich, Milliarden kleiner
Staubpartikel ballten sich zusammen, hafteten aneinander. Größere
Brocken entstanden, mitunter bis zu einem Kilometer groß, aus ihnen
wurden Asteroiden und Planetoiden. Die Größeren von ihnen wurden zu
Monden, oder sogar Planeten. Eine Zeit lang schien es ihm, als ob
er mitten in einem feurigen, heißen, explosiven Spektakel schweben
würde. Er spürte Hitze, Kälte, Explosionen, Implosionen so
unendlich laut, dass seine Sinne auf stumm schalteten. Er sah sie
alle nacheinander entstehen, und fast glaubte er, dass dies 4,7
Milliarden Jahre und länger andauern würde. Vielleicht war es ja
auch so. Wer wusste das schon. 4,7 Milliarden Jahre, ein
Fingerschnippen, eine Sekunde in der Zeit des Universums.
Schließlich wurden die Bilder, die Lehrtafeln der Vergangenheit,
die auch eine ständige sich wiederholende Gegenwart war, wieder
ausgeblendet. Er schwebte, er strömte an seinen Ausgangspunkt
zurück. Galileo rollte das Sonnensystem von hinten auf. Seine
neutralen, fast masselosen Psilektronen schossen durch einen
riesigen, gelb, feurig wabernden Ball – die Sonne. Gedanken
schossen durch seinen Geist, die er zu Lebzeiten nie gedacht hatte,
gar nicht denken konnte. Ein Stern wie die Sonne funktionierte, in
dem er durch Kernfusion Wasserstoff zu Helium umwandelte. Du lieber
Himmel, der Kern war so unglaublich heiß – fünfzehn Millionen Grad,
die Oberfläche 6000 Grad, die Sonnenflecken, dunklere, kühlere
Teile des Sterns, maßen immerhin noch 4500 Grad. Man könnte die
Sonne für eine Hölle, eine atomare Hölle halten. Das ist sie
natürlich auch. Aber sie spendet auch Leben. Sie hat das Leben auf
der Erde erst möglich gemacht. Hätte ich das damals im Sternenboten
publiziert, dann hätte man mich auf der Stelle verbrannt. Sie
hätten behauptet ich wäre verrückt und wolle Gott aus der Schöpfung
drängen. Das hätte ich sogar verstanden, denn diese unbestreitbare
Wahrheit über die Sonne, ist sogar für mich ungeheuerlich. Aber
etwas an dieser Wahrheit ist doch auch tröstlich. Die Sonne
vergeht, wie alles irgendwann stirbt, auch wenn ihre Lebenszeit für
Menschenwesen unendlich scheint. Wenn sie ihren gesamten
Wasserstoff in Helium umgewandelt hat, die schweren Elemente
verbrannt sind, dann kommt das Ende. Dann werden sich ihre äußeren
Schichten ausdehnen und das gesamte System inklusive der Erde wird
von ihr verschluckt werden. Die Sonne wird sich aufblasen zum Roten
Riesen. Doch das ist ihr endgültiger Tod. In einer astronomisch
kurzen Zeit ist sie dann nur noch eine Sternleiche. Sie zerfällt
zum Weißen Zwerg! Aber das wird erst in beruhigenden, zehn
Milliarden Jahren sein.“ Galileo floss weiter. Er wollte die Sonne
umrunden, noch mehr Fakten sammeln. Doch dann, spürte er den Hauch
des Sonnenwindes – den heißen Atem des Sterns, mit der strahlenden
Korona, mit den plötzlich bis zu Millionen Kilometer in den Raum
hinausschießenden Jets. Ein Schauer durchlief plötzlich sein
Teilchenfeld. Rhythmisch, kontrahierend, zogen sich die
Psilektronen, zu Wellen zusammen und wieder auseinander. „Diese
höllische Hitze wird mich verbrennen! Sie wird meinen Geist
schmelzen, sie …“ Verblüfft ließ er seine Gedanken erstarren. Die
erwarteten Schmerzen, die zerschmelzenden, sich verflüchtigenden
Gedanken blieben aus. Sein Geist existierte weiter, ohne
Schwierigkeiten. Im Gegenteil, Euphorie erfasste ihn plötzlich. Er
tanzte mit den im Sonnenwind enthaltenen Protonen, Elektronen und
Ionen, verband sich mit ihnen, nahm sie auf, wurde mit einer
solchen Gewalt von ihnen hinausgeschleudert, dass er in einer
irrsinnigen Geschwindigkeit durchs All schoss. Vorbei an den
Planeten, hinaus über das Asteroidenfeld und hinein in den offenen
Weltraum! Ich komme Universum“, dachte er jubelnd. „Ja ich komme!
Welt und Zeit genug!“








Gezeitenströme


Hundert Jahre, für ein menschliches Wesen ein schon beachtlicher
Zeitraum, durchmaß für ihn kaum noch eine Nanosekunde. Er hatte
viel gelernt. Die Summe hatte ihm einiges erzählt, über die Sterne
der Milchstraße und ihre Systeme, über Werden und Vergehen. Er
hatte die heimatliche Sonne gesehen, den Nachbarstern Proxima
Centauri, den gleißend hellen Sirius, die bläuliche Wega, den
gigantischen Stern Eta-Carinae, Kandidat für eine Supernova. Aber
das, waren natürlich noch längst nicht alle. Die Milchstraße
beherbergte nach seiner Schätzung an die 300 Milliarden Sterne,
etliches an Planeten, Staub und dunkler Materie und in ihrem
Zentrum, sogar ein „Schwarzes Loch!“



Aber was war das plötzlich, was störte ihn in seiner Meditation?
Es fühlte sich an wie ein unangenehmes – Ziehen in seinem Geist, in
seinen Psilektronen! Ihm wurde – schwindelig! Tat es weh? Nein –
noch tat es nicht weh! Aaber, aaaber, seine Teiiiiiiiiiiilchen
wurden schlagartig laaaaaaaanggezoooogen! Himmel – was – war – das?
Er konnte nur unter größten – Schwierigkeiten seine Gedanken –
zusammenhalten. Sein Teilchenfeld zog sich heftig zusammen, nur um
im nächsten Augenblick wie ein Gummiseil abrupt wieder
auseinandergezogen zu werden. Und jetzt tat es weh! Es brannte wie
Feuer, es machte klopfende, ziehende Schmerzen. Es war, als ob
jemand versuchte, Teile von ihm abzureißen! Ihn einzusaugen, zu
verschlingen. Mühsam fast am Ende seiner Kräfte, begann er seine
Sinne wieder zu öffnen – und starrte – auf ein Monster!
 Galileo starrte auf ein Gebilde, das eine Schönheit war und
gleichzeitig ein Monster von 3,7 Millionen Sonnenmassen, mit einem
Durchmesser von 120 Astronomischen Einheiten. Anzusehen wie durch
einen Zerrspiegel, drehte sich gleißendes Licht und Materie, von
einstmals gigantischen Sternen in breiten Bahnen um einen
pechschwarzen, ewigen Schlund. Zerrissen, zerfetzt, zerlegt in
winzigste Bestandteile, verschwanden sie in der undurchdringlichen
Finsternis, ohne eine Spur zu hinterlassen. Saggitarius A, das
schwarze Loch im Zentrum der Milchstraße.



Galileo durchlief ein gewaltiges Zittern. Ein unaushaltsamer
Druck herrschte plötzlich in seinen Sinnen, in seinen Psionen und
Bosonen. Etwas in seinem Inneren löste sich, etwas von dem er noch
nicht einmal ansatzweise geahnt hatte, dass es da war. Es begann
damit seine Gedanken einzuschließen in einer Mischung aus
Psimaterie und hochelektrischen Kräften. Winzige aber starke
magnetische Felder schossen aus Galileos Psilektronen in seine
äußere Hülle. Sie verschmolzen dort und verdichteten seine
Energieteilchen zu einem Kern, der der Schwere dieser Furcht
einflößenden Urgewalt wenigstens annähernd gleichkam.



Galileo wirkte jetzt zwar nur noch wie ein winziger Lichtpunkt,
besaß aber nun die Dichte und Schwere der Sonne. Das allein hätte
ihm nichts genützt, es waren schon andere Giganten von Saggitarius
A über den Ereignishorizont, in seinen schwarzen Schlund befördert
worden.



Keuchend vor Anstrengung, hielt er den extremen Druck in seinem
Inneren aufrecht, steigerte ihn, leuchtete plötzlich hell auf, und
sprengte in einer heftigen Explosion seine äußere Hülle ab. Die
entstehenden Fliehkräfte katapultierten ihn in rasendem Tempo aus
der Gefahrenzone. Sterne und Planeten – waren nur noch zischende,
lange Bänder aus vielfarbigem Licht. Schmerzen, immer noch
Schmerzen durch das Zerren der Gezeitenkräfte.



Mit 300.000 Kilometern pro Sekunde schoss er rückwärts vom
Zentrum der Milchstraße, bis hinein in den äußersten Spiralarm.
Langsam – nahm alles wieder seine Form an, Sterne, Planeten,
Systeme, Asteroidenfelder usw. Langsam beruhigte er sich wieder.
Entpackte er sich, der innere Druck nahm ab, die Verdichtung löste
sich. Er nahm wieder die Größe eines Kometen mittlerer Ordnung
an.



Vollkommen ausgelaugt, nur noch schwach leuchtend versteckte er
sich in einem Asteroidenfeld. Die neu entdeckten Kräfte
verschwanden wieder in seinem inneren Kern. „Oh Gott!“, keuchte er.
„Meine Elektronen, die anderen Teilchen! Ich habe fast nichts mehr,
außer meinen Psiteilchen! Ich kann nichts mehr wahrnehmen, alles
schrumpft zusammen – auf einen Punkt. Ich – kann nicht – mehr!
Alles – verschwindet, in einem – schwarzen Loch! Ruhe – Ruhe!“



Nichts leuchtete, nichts flackerte mehr. Galileos Energie schien
erloschen.



 



Leicht, alles war ganz leicht. Er schwamm in einem Ozean, oder
nein, eher in einem geruchlosen, unsichtbaren, leuchtenden Fluss
aus Sternen!



Was war geschehen? War er tot? Wirklich und endgültig tot? Zu
einem Nichtsein reduziert? Aber schon der Gedanke allein war
Unsinn. Er könnte sich das nicht fragen, wäre er im Nullzustand,
den es ja wiederum auch nicht gab. Denn ein Zustand war ja
schließlich ein Zustand, und eine Null war ein Nichts und …



“Es reicht Galileo! Deinen Geist scheint es noch zu geben, denn
er denkt momentan ziemlichen Unsinn! Du bist wieder da!“



 Ja das war er wirklich. Er war wieder – da. Er hatte es
noch einmal geschafft, wider alle Erwartung. Auch wenn er dabei
fast drauf gegangen wäre, er hatte es tatsächlich fertig gebracht,
sich von einem massiven schwarzen Loch zu lösen.



„Aber wie habe ich das gemacht – zum Teufel noch mal? Kann mir
das einer von euch Informationsquanten mal sagen? Was hat da in mir
gewirkt? Welche Kräfte sind da frei geworden, von denen ich nie
etwas gewusst habe?“



„Oh oh! So viele Fragen auf einmal“, erfüllte ihn eine der
Wisperstimmen. „Kannst du nicht einmal selber denken oder zumindest
deine Fragen in einen Satz packen? Aber lassen wir das. Wir werden
sie dir beantworten. Überlege Galileo – diese Kräfte, von denen du
sprichst, haben schon immer in dir geschlummert, auch als du noch
ein Fleischlicher warst. Die Kraft das Unheil nicht an dich
heranzulassen, deinen inneren Kern zu bewahren, in dem du dich
verdichtest, und wenn notwendig deine äußere Hülle abzusprengen und
sich fort zu katapultieren. Damals – war es ein so genannter
innerer Wert. Hinzugekommen ist, das diese Fähigkeit nun auch eine
ganz konkrete Auswirkung auf deine jetzige Daseinsform hat. Es ist
eine Art Mutation. Du hast durch deinen Trip durch den Weltraum
Informationsquanten gesammelt. Du hast Fähigkeiten in dein
Psilektronenfeld eingegliedert, die in einem Strom von Wesen zu
Wesen, von Himmelskörper zu Himmelskörper in einem ständigen
Austausch durchs All schwirren.“



„Also jeder lernt von jedem?“



„So ungefähr!“



„Aber was konnte man denn am Anfang von mir lernen? Ich bin
doch, als ich ins freie Universum platzte, noch vollkommen
unwissend gewesen. Eine Baby-Entität, wie ihr immer betont.“



Er hörte wieder dieses amüsierte Kichern. „Nun ja, die Summe
allen Seins, die wir sind, hat eben auch ihren Humor. Natürlich
konnten wir von dir lernen. Wir lernen wie fleischliche Wesen, wie
die Menschen leben, welche Fortschritte, welche Einsichten sie
gewonnen haben.



Und unser derzeitiger Informationsstand ist, dass ihre
Einsichten noch immer ziemlich gering sind, obwohl wir in ihrer
Zeitrechnung bereits im 22. Jahrhundert leben. Sie haben
Raumschiffe gebaut, aber sie führen noch immer Kriege. Sie haben
tiefe wissenschaftliche Einblicke, aber sie zerstören noch immer
die Natur um sich herum. Nun zwar nicht mehr die Erde, aber dafür
beuten sie Monde und Planeten in ihrer Umgebung aus.“



„Warum habe ich noch nichts davon mitbekommen?“



„Der Weltraum ist groß. Du hast dich noch nicht darum gekümmert,
weil du genug mit deinen eigenen Sachen zu tun hattest. Lass sie
noch eine Weile in Ruhe Galileo. Du müsstest von deiner Erdenzeit
her wissen, das sie sehr eigene Wesen sind, und sich nicht gerne in
ihre Angelegenheiten hereinreden lassen.“



Galileo leuchtete betrübt. „Allerdings. Das weiß ich. Sie müssen
es einsehen. Sonst klappt die Sache nicht. Und die Einsicht, damit
ist es bei meinem Ursprungsvolk so eine Sache.“



„Abwarten“, wisperte die Stimme. „Das Potenzial zu Höherem haben
sie in sich. Vereinzelt zeigen sich bei den Menschen Spuren von
Mutationen, die sonst nur bei Wesen wie dir auftreten. Mittlerweile
gibt es einige auf dem Planeten Erde, die ein anderes Denken
erreicht haben. Aber leider sind es immer noch viel zu wenige.“



„Also doch Viren?“ Galileos Licht wurde fahl vor
Resignation.



„Ich kann es dir nicht sagen mein Freund. Immerhin haben sie es
bis hierhin geschafft, nicht wahr?“



Galileo wollte schon eine bissige Bemerkung zur Wisperstimme
hinüberdenken, aber warum eigentlich. Es stimmte ja schließlich.
Das machte ihn nicht dümmer. Schweigsam ob dieser Erkenntnis, floss
er weiter durch die Milchstraße, einfach so, genoss das Gefühl des
Schwebens und der Schwerelosigkeit, regenerierte seine Kräfte.



Doch nur langsam verdaute er den Schock, fast eingesogen worden
zu sein, fast seine geistig/physikalische Substanz verloren zu
haben. Doch dann packte ihn wieder diese Neu-Gier! Dieser
unwiderstehliche Drang herauszufinden! Er wollte unbedingt wissen,
wo seine Grenze war. Immerhin hatte er ja damals wieder in seine
Existenzform zurückgefunden. Also musste er doch noch Reserven
gehabt haben. Vielleicht konnte er diese Kraft trainieren. Erst
begann er zaghaft. Wie ein untrainierter Sportanfänger. Immer wenn
er auf eins der kleineren schwarzen Löcher traf, verschob er die
Grenze, wagte sich ein klein wenig näher heran. Irgendwann stieß er
vor bis kurz an den Ereignishorizont, füllte seine Magnetfelder auf
bis zum Rand, komprimierte sich so stark, das es keine Hülle mehr
gab, die er absprengen musste. Nur noch ein ungeheurer Druck
lastete in seinem Inneren. Durch eine bewusst geschaffene Lücke in
seinem kugeligen Teilchenfeld ließ er den Druck entweichen, nutzte
die Fliehkräfte und stieß sich kraftvoll, kontrolliert vom
Schwarzen Loch ab. Irgendwann – nach vielen mühevollen
Trainingseinheiten funktionierte das auch bei dem massiven
schwarzen Monsterloch, im Herzen der Milchstraße. Doch am
Ereignishorizont war Ende. Einen Nanometerabstand weiter und er
wäre unwiderstehlich von der Gravitation des Schwarzen Loches
eingesogen worden.



Vollkommen ausgepumpt, wie ein Langstreckenläufer, ließ er sich
in gebührendem Abstand vom Schwarzen Loch, neben einem Stern
nieder. Weit öffnete er seine Psilektronen und spürte, wie die
Energie der Sonne in sein Teilchenfeld überfloss. Beim ersten Mal
hätte er sich fast verbrannt und seine Psilektronen in Tausende von
unnützen Teilchen zerlegt. Aber mittlerweile hatte Galileo den
richtigen Abstand heraus und stärkte sich an der Lichtenergie, wie
an einem opulenten Buffet.



Als er sich satt gespeichert hatte, war er auch wieder in der
Lage seine Sinne zu gebrauchen. Neu gestärkt, begann er sich zu
orientieren, versuchte einzuordnen, in welche Gegend ihn sein
furioser Trainingslauf verschlagen hatte. „Vielleicht“, dachte er,
„bin ich ja bald so weit, das ich die Richtung, in die ich mich
abstoße vorher bestimmen kann. „Aber das“, flackerte er seufzend,
„wird wohl noch einige Zeit dauern.“ Dann streckte er seinen
Wahrnehmungssinn in den Raum hinaus und schlagartig packte ihn das
Entsetzen. Er erkannte ihn nicht mehr. Er erkannte nichts mehr.
Instinktiv wollte er die Flucht ergreifen, kontrahierte sein
Teilchenfeld, schoss ungewollt vorwärts. Ein harter Ruck ging durch
seinen Geist. Es fühlte sich an als würde er zerrissen, als sei er
nicht mehr Eins. Ein Teil seines Selbst, aber nicht sein Ganzes
wurde hineingeschleudert in ein Lichterfülltes, flimmerndes Chaos!
Ein Teil von Galileo, der auch Er war, schien in aller Seelenruhe
zu beobachten, wie sich alles um diesen abgerissenen Galileoteil
drehte, wie ihm schwindelig wurde. In rasender Geschwindigkeit
durchpflügte er eindimensionale Bänder mit gleißenden, glitzernden
Punkten, in der nächst höheren Dimension wellenförmig aufgeworfen,
wild verschlungene, Schnürsenkelartige, enge Lichtröhren, die sich
auflösten in zweidimensionale flache Scheiben! Wilde, hysterische
Heiterkeit überschwemmte ihn. „Oh Gott, oh Gott! Was für ein
Triumph für die damaligen Kleriker. Wenn schon nicht die Erde, dann
sind zumindest diese Himmelskörper Scheiben.“ In langen eng
zusammengepressten Fäden wurden seine Teilchen durch diese
Schnürsenkel gepresst. Klare Gedanken kaum noch möglich. Sein
Geist, oder war es nur ein Teil seines Geistes? Sein Geist zog sich
wie ein elastisches Gummi, flitschte schmerzhaft wieder zusammen um
schließlich wie ein aufgeschobener Pfropf, mit voller Wucht
hinausgeschleudert zu werden. Sich drehend, überschlagend,
durcheinanderwirbelnd, landete er in einer, in sich verdrehten
winzigen Schleife, wurde durch deren Raum gejagt, der endlich
dreidimensional war, nur um schließlich wieder zusammengepresst
durch ein eng gepacktes spiraliges Ding gezogen zu werden. Deren
dreidimensionale, Planeten, Sterne oder Asteroiden besaßen oftmals
seltsame, schattenartige, diffuse Auswüchse. Seine scheinbar
komplett verwirrten Sinne maßen Dinge an, die er aber visuell nicht
als Bilder abspeichern konnte. Seine Neuronen, seine Elektronen,
seine Psisubstanz fing an zu schmerzen vor Anstrengung. „Oh Gott“,
brüllte er. „Was ist das? Bei Jupiter, bei Eta-Carinae, beim
Schwarzen Loch der Milchstraße – Summe allen Seins! Was ist das?
Lasst es aufhören, es tut weh! Es verwirrt meine Sinne! Es zerrt an
meiner Substanz! Wo bin ich?“ Immer noch wirbelte, trieb er, durch
diesen merkwürdigen, schattenhaft-diffusen Raum. Er trieb vorbei an
einem geisterhaften Himmelskörper, dessen öder lebloser Körper
irgendwie verzerrt, schlierig, ausgefranst schien. Alles hier
wirkte schummrig, verwaschen, schien irgendwie verzerrt, ineinander
überzugehen. Er sah eine Sonne, deren feurige Korona nach unten
abzutropfen schien. Dieser fürchterlich fremde, unheimliche Zustand
des Universums schien einfach nicht enden zu wollen! „Wo“,
flüsterte er verzweifelt ist die Struktur des Raums geblieben?
Bitte – welche – Katastrophe ist hier – geschehen?“



Doch niemand antwortete ihm. In seinem Geist war es still. Kein
raunendes Wispern, kein spöttisch, amüsiertes Kichern. Es schien
so, als sei die Summe allen Seins, die geistige Substanz der
Anderen verschwunden. Vollständig. Von jetzt auf gleich.
Verzweifelt suchte er nach Lebenszeichen, tastete angestrengt nach
Elektronen, Ionen, Protonen, Psi-Materie. Nichts – schien hier zu
existieren. In vollkommener Lautlosigkeit glitt er durch dieses
schattenhaft, diffuse Universum. Wo um der Sterne Willen war er?
War hier alles Leben mit einem Schlag erloschen? Hatte er
irgendetwas nicht mitbekommen, während er durch diese seltsamen
Raumstrukturen geschleudert worden war? „Sind das die Reste
zerstörter Raumstruktur? Das Resultat eines gigantischen
Vakuumblitzes? Hör auf Galileo! Hör endlich auf dich in Panik zu
verrennen! Hast du nichts gelernt? Natürlich ist das nicht so! Ein
Vakuumblitz lässt nichts übrig als Vakuum, gespickt mit ein paar
rudimentären Teilchen. Vakuum ist ein glatter vollkommen konstanter
Zustand. Dies hier ist zwar seltsam, aber es gibt immerhin
Himmelskörper. Es gibt Galaxien, auch wenn sie irgendwie nur
halbexistent, wie geträumt erscheinen. Oder – als seien sie hinter
einem Schleier verborgen, den man nur wegziehen musste. Er spürte
etwas. Plötzlich spürte er etwas. Seine Sinne … schienen … langsam
wieder einzusetzen. Seine Wahrnehmung erfüllte wieder ihre
Rundumfunktion. Als würden klack – nach und nach seine Schalter
wieder umgelegt. Und was er hinter sich wahrnahm, war durchaus
nicht diffus und schattenhaft. Es war handfeste, ganz reale
Materie. So wie er es gewohnt- wie es immer gewesen war. Aber- er
nahm es mit einer gewissen Verzögerung wahr. Er sah ein Bild des
Raumes hinter sich, erfasste aber erst Sekunden später seine
Bedeutung. Wieso? Er verarbeitete doch sonst immer alles
gleichzeitig? Er fühlte sich wie zwei Teilchenfelder, die lose
verbunden waren, aber getrennt wahrnahmen. Doch bevor er darüber
nachdenken konnte, wurde Galileos Aufmerksamkeit wieder von dem
Geschehen vor ihm in Anspruch genommen. Dieses Schattenuniversum
existierte noch immer. Und es hatte noch immer den Charakter von
Materie, die hinter einem Schleier verborgen existierte, oder nicht
ganz da war. Aber er spürte dort noch etwas anderes. Er spürte –
Leben, höheres Leben, Technik? Maschinen? Lebewesen – intelligente
Lebewesen! Seltsame, drachenköpfige Lebewesen! Hoffnungsvollen
Forschergeist, Welt-Offenheit. Moment – etwas – stimmte dort nicht.
Da war ein Quantum – von Finsternis! Er tastete intensiver. Der
Eindruck blieb. Wurde stärker, drohte sich auf ihn zu legen wie
eine schwarze bedrohliche Wolke. „Rückzug!“, schrie es in ihm. „Um
Gottes willen Rückzug! Bevor es dich erdrückt!“ Hastig sammelte er
seine Lichtenergie, sprengte sie auseinander, fühlte seinen Geist
in alle Richtungen durch die dunkle Wolke hindurchschießen, wie
unzählige, winzige Kanonenkugeln. Millionen Kilometer ließ er sich
auseinanderdriften, hinaus ins All, stoppte seinen Flug abrupt,
setzte seine Gravitationskräfte wieder in Gang und zog seinen Geist
zusammen. Endlich – er war wieder vollständig. Das seltsame Gefühl
in zwei Teile zerbrochen zu sein war verschwunden.



Doch etwas anderes hatte sich nicht geändert. Er starrte noch
immer auf die Szenerie dieses unheimlichen Universums. Als er
hastig auf Rundumwahrnehmung schaltete, registrierte er nach
etlichen Lichtjahren so etwas wie eine abrupte Grenze. Sah er
vorher noch einen klar abgegrenzten Himmelskörper, war der Raum
noch kein Lichtjahr später plötzlich nur noch verwaschen,
schlierig, wie Gelee, die Planeten und Sterne gebärdeten sich wie
die Auswüchse eines genialen, aber verrückten Architekten. Es war,
als ob er auf der Erde an einer Landesgrenze stehen, und in ein
vollkommen fremdes Land schauen würde. „Natürlich, das ist es doch!
Galileo wie viele Bretter vor dem Kopf hast du eigentlich? Das ist
es doch. Die Erde ist in Länder und Regionen eingeteilt. Wieso
sollte es im All nicht genauso sein. Die Grenzen auf der Erde sind
natürlich von Menschen gemacht, und im Universum gibt es mit
Sicherheit keine Schlagbäume und keine Grenzsoldaten. Aber warum
soll es hier nicht unterschiedliche Regionen geben, in denen andere
Existenzbedingungen herrschen? Vielleicht ist das hier so
etwas.“



„Gar nicht mal so dumm gedacht, Entitätenbaby!“



Galileo kontrahierte heftig vor Schreck und Erleichterung
gleichzeitig.



„Summe allen Seins, es gibt euch also doch noch! Ihr glaubt gar
nicht, wie sehr ich eure wispernde Ironie vermisst habe.“



„Natürlich gibt es uns noch. Wir waren nie verschwunden.“



„Ach so! Und warum habt ihr euch nicht gemeldet?“ Galileo
leuchtete rot auf vor Ärger. „Ich hätte eine bisschen Hilfe und
Information gebrauchen können!“



„Du hast alleine wieder zurückgefunden, du hast alleine
nachgedacht – oder? Wir konnten dir nicht helfen Galileo, selbst
wenn wir gewollt hätten! Über diese Grenze hinaus können wir kaum
etwas wahrnehmen, noch können wir dir folgen!“



„Dann ist es also richtig, was ich denke. Aber wieso“, schnappte
er plötzlich, „wieso wisst ihr davon, wenn ihr nichts wahrnehmen
könnt?



„Beim fast ewigen Universum, du nimmst es aber ganz schön genau.
Wir können es wahrnehmen. Wir können es nur nicht betreten,
deswegen ist unsere Wahrnehmung auch nur verschwommen, unpräzise.
Jedes Mal, wenn ein Splitter unseres Seins sich in diesem Teil des
Universums aufhält, rennen wir wie gegen eine Mauer. Wir kommen
einfach nicht weiter. Wir werden immer wieder zurückgeworfen. Es
ist als seien wir kurzsichtig geworden!“



„Und wieso existiert diese Grenze nicht für mich?“



„Weil du es kannst!“



„Was kann ich, um Gottes willen!“



„Nun dein Geist ist in der Lage, über die Grenzbrane hinaus zu
sehen.



„Summe allen Seins – bitte – drückt euch deutlicher aus. Was ist
eine Grenzbrane!“



„Oh Entschuldigung, wir setzen so etwas immer voraus. Eine
Grenzbrane ist vereinfacht gesagt, der Punkt, an dem unser
bekanntes Universum endet, und ein anderes beginnt!“



„Dann war ich also in einem anderen Universum!“



„Nein, nicht wirklich du hast nur hinübergesehen. Dazu sind
nicht viele Wesen in der Lage. Die meisten Gehirne sind nicht dafür
ausgelegt mehr als drei Dimensionen zu sehen, du aber scheinst das
zu können. Und wir glauben, dass du auch noch etwas anderes kannst.
Du kannst nicht nur über die Grenze in andere Universen
hineinsehen, du kannst sie auch betreten!“



„Langsam, langsam!“, wehrte Galileo ab.



„Wieso glaubt ihr das? Wenn ich, andere Universen sehen kann,
warum könnt ihr das nicht? Und was waren das für seltsame
verwachsene, verwaschene Himmelskörper? Was war das für eine
dunkle, schwarze Präsenz, die ich dort gespürt habe. Wenn das ein
anderes Universum war, dann stimmt dort doch etwas nicht!“



Die wispernden Stimmen schwiegen eine Weile als müssten sie sich
sammeln, dann erfüllten sie wieder Galileos neuronale Verbindungen,
mit einer langsamen klaren Stimme, als sollten sie einem Kind etwas
erklären.



„Wir können es nun mal nicht Galileo. Die Chance ein Wesen zu
finden, das diese Fähigkeiten hat, sind ausgesprochen gering.
Hochgerechnet auf unsere Welt tendiert sie auf null. Wir sind die
Summe allen Seins, in unseren Reihen haben wir noch keinen
gefunden, der das kann. Möglich, dass es in ferner Zukunft mehr
davon geben wird. Auch möglich, dass es demnächst Menschenwesen
geben wird, die dazu in der Lage sind. Aber momentan bist nur du es
der dieses Talent hat. Geschlummert haben muss es schon immer in
dir. Doch als du noch ein Mensch warst, ist es nicht zum Vorschein
gekommen, weil deine Zeit und deine Umgebung es einfach nicht
begünstigt haben.“



„Wie habt ihr meine Fähigkeiten entdeckt?“



„Was glaubst du Galileo, was das war, als du plötzlich durch
dieses „heillose Chaos, durch den Zwischenraum geschleudert
wurdest, durch zahlreiche kleine Strings, aufgerollte winzige
Dimensionen. Das war noch kein anderes Universum, aber es war der
Zwischenraum des Multi-versums, der unser Uni-versum mit allen
Anderen verbindet. Wir können den Zwischenraum, seine mehrfachen
Dimension, die Strings und all das zwar nicht betreten, aber wir
können sie wahrnehmen. Wir können sie geistig abtasten. Wir haben
deine Gedanken geortet, deine Not gespürt. Nur wir konnten dir
einfach nicht helfen. Wir mussten auf deine Rückkehr warten! Dein
Problem war, das dein Sinn plötzlich eingesetzt hat. Deine
Fähigkeit vier oder mehr Dimensionen zu sehen und zu betreten, hat
sich schlagartig manifestiert. Das scheint irgendwie eine
Spezialität deines Geistes zu sein. Du hast dich umgedreht, und
plötzlich sind sie über dich hergefallen, diese neuen
Sinneseindrücke. Du hast das mehrdimensionale Universum gesehen,
seinen realen Zustand. Natürlich konntest du diese Fähigkeit noch
nicht steuern. Deshalb dieses Chaos. Wir sind davon überzeugt
Galileo, was im Kleinen funktioniert, funktioniert auch im Großen.
Aber davon später. Du hast übrigens Recht, etwas stimmt nicht in
diesem anderen Universum. Diese seltsam verschwommenen,
verwachsenen Formen der Himmelskörper mögen daran liegen, dass du
die höheren Dimensionen zwar spüren, aber noch nicht so richtig
wahrnehmen kannst. Das kommt noch. Dafür ist deine Fähigkeit
vielleicht noch nicht genügend ausgebildet. Aber diese bedrückende
schwarze Präsenz spüren auch wir in sehr abgeschwächter Form. Wir
beobachten das schon seit – nun fleischliche Lebewesen würden sagen
ewigen Zeiten. Diese Präsenz Galileo hat Form angenommen auf deinem
ehemaligen Heimatplaneten. Doch noch, bevor sie groß genug wurde,
dass wir sie als Bedrohung einstufen mussten, ist sie verschwunden.
Wir haben diese Präsenz lange nicht gespürt. Doch irgendwann, nach
langer Zeit, fanden wir eine verwaschene Spur in diesem fremden
Universum. Wir waren besorgt, denn eine ähnliche Ausstrahlung
fanden wir schließlich auch in den tiefsten Schichten der Erde.
Aber auch sie verschwand kurze Zeit später. Wir konnten noch
feststellen, dass diese Ausstrahlung sich ins Universum geflüchtet
hatte. Wirklich beunruhigt daran, hat uns die Tatsache, dass wir
ihren Aufenthaltsort nicht wirklich ermitteln konnten. Irgendetwas,
was nicht aus unserem Universum kommt, also etwas was wir nicht
betreten und nur verschwommen wahrnehmen können, schirmt diese
kalte Düsternis ab. Verstehst du jetzt unser Problem? Jemand der
besser "sehen" kann als wir, muss diese Kraft aufspüren und in ihre
Schranken weisen! Denn sie ist unendlich bedrohlich!“



 



Die Kälte des Weltraums, des absoluten Nullpunktes schien ihm
plötzlich durch seine Elektronen, durch seine Psilektronen,
spürbar, bis hinein in seine geistige Substanz. Heftig Funken
versprühend, schauerte er zusammen. „Habe ich euch richtig
verstanden, „Summe allen Seins!“ Weil ihr nicht fähig seid, diese
Düsternis zu sehen, soll ich für euch die Kohlen aus dem Feuer
holen und feststellen, was diese Düsternis da zusammenbraut? Ihr
wisst nicht, was es ist, ihr wisst nicht, was mich erwartet. Ihr
wisst auch nicht, was ich im Notfall tun, wie ich eingreifen
könnte! Ihr wisst nur, dass es unendlich bedrohlich ist! Vielen
Dank! Was soll ich mit dieser Information anfangen?“



„Wir können auch nichts dafür. So ist es nun mal“, wisperten die
Stimmen. „Es ist natürlich ratsam, erst mal nur Erkundigungen
einzuziehen, bevor du handelst. Es scheint so, als wenn diese
Düsternis noch nicht ganz in der Lage ist, ihre Absichten, was
immer sie auch sind, zu verwirklichen. Sie hat sich noch nicht ganz
etabliert. So viel konnten wir immerhin feststellen.



Du sollst auch nicht wie eine Kavallerie von menschlichen Wesen
auf der Erde, zum Angriff blasen. Es kann tausende von Jahren
dauern, bis diese Finsternis, die du wahrgenommen hast, wirksam
wird. Für positive und für negative Kräfte ist es kompliziert, sich
ins Weltgefüge einzuklinken. Wir können nicht einfach irgendetwas
herbeizaubern. So was geht nur in den Märchengeschichten der
Fleischlichen. Wir brauchen materielle Lebewesen, die uns dabei
helfen. Auch du übrigens!



Wir können dir sozusagen, den ungefähren zukünftigen Tatort
nennen, und dich dort hinlenken. Wenn ein Teil deines Selbst, an
seinem Bestimmungsort angekommen ist, wirst du schon spüren, was zu
tun ist. Du musst ein Gegengewicht schaffen. Langfristig eine
Verteidigung aufbauen. Wie du das anstellst, bleibt in deinem
Ermessen.“



„Das heißt“, seufzte Galileo, „ich bin auf mich alleine
gestellt.“



„Wir können dich nicht ewig an die Hand nehmen, und auch wenn
wir wollten…“



„Ja, ja. Ich weiß. Es kommt aus einem anderen Universum, und ihr
könnt es nur verschwommen wahrnehmen. Das ist nicht euer
Einflussbereich.“



„So ist es! Und es lässt sich auch nicht ändern!“



„Gut, das habe ich jetzt verstanden!“



Galileo hockte am Rande der Grenzbrane, hart an einem der
zahlreich, herumschwirrenden Asteroiden geschmiegt. Seine
Leuchtenergie hatte er, bis auf ein diffuses Glimmen,
heruntergedimmt. Irgendwie wurde er das unbestimmte Gefühl nicht
los, das tun zu müssen, solange er nicht wusste, was diese dunkle
Beklemmung in ihm auslöste.



Unbehaglich tastete er mit seinen Sinnen noch einmal über die
Brane hinaus. Der fast schmerzhafte, depressive Druck in seiner
Substanz nahm wieder zu. Hastig als habe er sich verbrannt, zog er
sich zurück.



„Wie stellt ihr euch das übrigens vor - Summe?“, dachte er
spöttisch zu den Wisperstimmen hinüber. „Ich kann bestimmt nicht
mal einfach so in dieses fremde Universum hinüberflösseln und Guten
Tag sagen.



„Nein so einfach ist das natürlich nicht.“ Ein humorloses Lachen
dröhnte durch Galileos Geist. „Aber immerhin, du hast es schon
einmal fast geschafft!“



Galileo flackerte verwirrt. „Bitte was habe ich?“



„Natürlich. Erinnerst du dich nicht, an dein Training, mit den
Schwarzen Löchern?“



„Lebhaft, aber was wollt ihr damit …Nein! Nein das glaube ich
nicht! Das meint ihr doch nicht oder? Ich soll doch nicht wirklich
…“



„Oh doch, du sollst. Es gibt keinen anderen Weg!“



„Ihr meint die Schwarzen Löcher – sind Durchgänge – zu – zu
anderen Universen?“



„Richtig. Du hast es also endlich verstanden, ja? Die Schwarzen
Löcher sind Ausgänge aus unserer Brane, unserem Universum.
Superstrings sozusagen. Und um einen umfassenden Eindruck dieser
Düsternis zu bekommen, musst du hinüber!“



„Was“, funkte Galileo und hätte am liebsten so etwas
körperlich/archaisches getan, wie Nägel kauen oder Lippen beißen,
„was wenn ich nein sage. Wenn ich jetzt einfach in den
entferntesten Winkel des Weltalls fließe und mich ganz klein
mache?“



„Das kannst du natürlich tun“, wisperte es gleichmütig in seinem
Bewusstsein. „Es ist dein gutes Recht, „Nein“ zu sagen. „Niemand
wird dich deswegen verfolgen oder bestrafen. Es ist nur so, diese
bedrohliche Kraft wird irgendwann definitiv zuschlagen. Du musst
hinüber Galileo, um herauszufinden, was sie vorhat. Das geschieht
natürlich nicht in wenigen Minuten. Es wird Jahrtausende dauern,
bis du das herausgefunden hast. Es wird Jahrtausende dauern, bis du
etwas dagegen unternehmen kannst. Weil erst dann ihre Absichten
klar sein werden. Zu diesem Zeitpunkt wird es schon fast zu spät
sein. Doch wenn du dir ein Netzwerk an Freunden aufbaust, kannst du
es selbst dann noch schaffen. Du musst es schaffen. Denn wir wissen
zwar nicht, was geschehen wird. Aber es wird für das Leben, so wie
wir es kennen, katastrophal sein.“ Die Summe schwieg.



 Galileo stieß hilflos vor Zorn einen Energieregen aus.
„Das ist Erpressung!“



„Nein, wir würden es lieber Notwendigkeit nennen!“



„Also gut – lassen wir das! Endlose Diskussionen bringen nichts
und kosten die Zeit, die wir nicht haben. Ich tu’s ja. Nur noch
eine kleine Verständnisfrage. Wo – ist hier der Ausgang?“



„Unser Durchgang liegt im Zentrum der Milchstraße, in
Sagittarius A.“



„Sagittarius A! Natürlich!“ Galileo leuchtete fahl. „Verdammt –
dieses Ungeheuer wird mich zerreißen!“



„Zerreißen!“, echoten die Wisperstimmen ungerührt. „Zerreißen
ist das Stichwort. Du musst, deinen Geist, zerreißen! Du hast es
doch schon einmal getan, als du einen Teil deines Selbst durch die
winzigen Schleifen und Spiralen aus Licht gejagt hast. Was glaubst
du, was du da getan hast. Dein Geist hat sich abgespalten. Nur
diesmal tust du es bewusst. Es hat einen unbestreitbaren Vorteil.
Wenn das Schwarze Loch dich zerreißt, trifft es nur einen Splitter
deines Seins, das tut zwar weh. Doch deine Hauptsubstanz ist noch
vorhanden und du hast die Möglichkeit fehlende Substanz später
wieder aufzubauen.“



„Sehr beruhigend“, antwortete Galileo. „Bleibt mir eine
Wahl?“



„Nein!“



„Also dann, an die Arbeit!“, ächzte er. „Operation Hoffnung
läuft an!“



 



Es war Arbeit. Schweißtreibendes Verdichtungstraining.
Nervenaufreibend, mühsam. Immer wieder übte er an kleineren
Schwarzen Löchern. Immer wieder derselbe Ablauf, bis ihm alle
Nervenenden wehtaten, bis seine Teilchen vibrierten. Doch
irgendwann keuchte er nicht mehr vor Anstrengung, fiel es ihm
leichter einen Teil seiner Lichtmaterie zu lösen, seine Gedanken
abermals einzuschließen, zu ummanteln mit Psimaterie und
elektrischen Kräften. Erneut bildete er starke magnetische Felder
und schoss sie in seine äußere Hülle, dort zogen sie Psionen und
alle anderen Teilchen so fest zusammen, dass er zu einem äußerst
kompakten Kern mutierte, so kompakt das er knapp unter dem Rang
eines winzigen Schwarzen Loches rangierte.



Die Meditationsübungen, mit denen er seinen Geist leerte, waren
da schon fast Erholung. Aber auch nur fast. Stundenlang übte er
sich in höchster Konzentration – und endlich entstand in seinem
neuronalen Netzwerk das Bild einer urtümlichen Zelle, einer Zelle,
die sich in der Mitte teilte, wie ein Stundenglas. Schwindel,
Leichtigkeit erfüllte ihn, ein unangenehmes Ziehen, an der Grenze
zum körperlichen Schmerz. Bedauern – „ich bin nicht mehr Eins.
Etwas fehlt. Es ist unangenehm. Es ist – als ob – ein Teil meiner
Persönlichkeit verloren ginge! Es tut fast weh! Die – losen Enden –
meines Geistes – brennen! Alles ist so verschwommen. Oh Gott, was
ist das. Ich, kann nicht mehr denken! Was ist das? Wer ist
...?“



Etwas, ihm ähnlich, kometenartig, tauchte plötzlich auf, dicht
neben ihm. Etwas, was aus ihm herauszukommen schien. Ein Ding, um
ein Vielfaches kleiner als er. Dieses „Ding“ dachte wie er, fühlte
wie er, handelte wie er. Vollzog die gleichen Bewegungen, tänzelte,
wenn er tänzelte! Langsam fing Galileos Geist an sich zu klären,
verschwand das Brennen in seinen Psilektronen. Die losen Enden, an
dem sein Geist sich abgetrennt hatte, schienen zu verheilen. Dieses
„Ding“ war – ja so musste es sein – ein Splitter seines Geistes.
Aber was sollte das werden? Dieser Splitter musste das Schwarze
Loch durchqueren … das Schwarze Loch durchqueren … Loch
durchqueren! Verdammt …Verdammt! Er musste selbstständig denken und
entscheiden … entscheiden! Aber er benahm sich wie ein Echo seiner
Selbst, wie ein abgespaltener Klon … Klon. Hör auf! Hör auf! Hör
endlich …“



„Schon gut. Reg dich nicht auf! Wir haben es getan. Die Trennung
ist vollzogen Bruder! Wir sind wie Zwillinge. Ich habe deine
Fähigkeiten, deine Stärken, deine Schwächen. Ich bin genauso
Galileo wie du. Ein Teil deiner Psyche. Doch du – ich Galileo II –
habe es geschafft, ein eigenes Bewusstsein aufzubauen. Jeder zu
seiner Aufgabe. Ich werde nun das Schwarze Loch anschwimmen. Lebe
wohl Galileo-Bruder-Selbst.“



Noch einmal spürte das Hauptbewusstsein, Galileo I, der er ja
jetzt wohl war, einen scharfen Schmerz, dann war es vorbei. Er war
alleine. Sein Splitter, der andere Galileo war unterwegs zum
Schwarzen Loch. „Und nun?“, dachte er laut. „Was jetzt, Summe allen
Seins. Jetzt bin ich wieder mit mir alleine. Was tue ich? Jeder zu
seiner Aufgabe. Das ich nicht lache – was ist meine Aufgabe? Den
Rest des Universums durchstreifen? Bis in alle Ewigkeit? Bis mein
Bewusstseinssplitter alles erledigt hat und vielleicht
zurückkommt?“



„Verfall jetzt bloß nicht in Selbstmitleid Galileo!“,
antworteten die Wisperstimmen mitleidlos. „Du wirst schon nicht in
Langeweile versinken. Du wirst die Aktionen des Splitters
miterleben, fast so als wärest du dabei. Das wird dich schon genug
beschäftigen. Glaub uns das ruhig. Du bist Er! Du kannst dich
abschotten, aber du kannst dich auch einschalten. Du kannst seine
Aktionen steuern, ihn verstärken. Davon abgesehen kann hier von
Können oder Wollen eigentlich gar nicht die Rede sein. Ein Teil
seiner Erlebnisse werden Deine sein. Das wirst du nicht verhindern!
Ihr seid Galileo! Das wirst du schon noch merken. Aber ihr habt
euch übrigens auch nicht umsonst geteilt. Du hast hier auch eine
Aufgabe. Sonst hätte man diese ganze Aktion ja auch bleiben lassen
können!“



„Ach“, unterbrach Galileo die Stimmen. „So ist das also. Ihr
habt mich nicht deshalb gelehrt meinen Geist zu teilen, damit im
Notfall wenigstens etwas von mir unversehrt bleibt, sondern nur
weil es pragmatisch ist?“



„Na und?“ Wieder diese kühle Gleichmütigkeit. „Hattest du nicht
selber die Erkenntnis, dass das Universum pragmatisch ist?“



„Die Himmelskörper, die Materie, dass was man Naturgesetze
nennt, meinetwegen auch das Universum!“



„Wir sind das Universum!“



„Nun gut!“ Galileo blinkte wegwerfend. „Diese Diskussion hält
uns momentan nur auf. Was also wollt ihr von mir?“



„So gefällst du uns schon wieder besser. Zur Sache, in wenigen
Tausend Jahren schon, wird am Rande von Saggittarius A etwas
entstehen, was den zweiten Teil deiner Aufmerksamkeit fordert. Ein
Projekt, das die Grundfesten der Zeit in diesem Universum
erschüttern könnte, ihren Fluss zerstört, auseinanderreißt. Es
könnte sein das der Mantel der Raumzeit hier in unserer kleinen
Brane, löchrig wird. Ereignisse könnten eindringen, die in dem
Nachbaruniversum geschehen. Normalerweise geschieht das nicht,
dieses Universum ist höherdimensional eingelagert. Um das zu
verhindern, wirst du hier verharren und deine Kräfte schonen.“



„Ich werde also, so, so! Na gut. Ich tue es auch – angenommen.
Doch bevor ich mich schlafen lege, verratet mir doch bitte mal, was
das für ein fürchterliches Projekt ist, was die Menschen dieses
fernen Zeitalters hier durchführen wollen?“



„Das wirst du sehen, wenn es so weit ist. Wir könnten dir jetzt
etwas erzählen, uns in Vermutungen ergehen. Aber davon hättest du
nichts. Die Ereignisse sind noch zu weit entfernt, zu nebulös. Ruhe
Galileo, ruhe und halte dich bereit.“



 



Am Rande von Sagittarius A, hinter einem der zahlreichen kleinen
Sterne glühte es kurz auf. Ein normaler Beobachter, etwa
Astronauten aus einem Raumschiff heraus oder einem Wissenschaftler
an seinem Teleskop, wäre nichts aufgefallen. Den Wisperstimmen
allerdings, der geistigen Manifestation von allem was einmal war,
der Summe allen Seins, oder eben die Natur selbst, registrierte das
ihr Schützling, das winzige kometenartige Psifeld Galileo, sich
auftankte. Er saugte Energie, am Rande eines an Masse reichen
Sterns. Als er randvoll mit Energie war, tastete er sich durch
einen offenen Sternhaufen des Lagunennebels und fand in dem
Asteroidenfeld eines Systems ein geeignetes Objekt. Ein Asteroid,
der groß genug war für ihn, um sich darin breit zu machen.



Der Splitter seines Selbst, der zum Zentrum der Milchstraße
unterwegs war, weckte ihn nur im Notfall aus dem
Regenerationsschlaf oder im Falle seiner Vernichtung. Alles andere
würde wie in einem fernen Traum an ihm vorbeiziehen, abgleiten. Wie
durch ein Fenster sah Galileo in die funkelnde Welt dieser Galaxie,
fuhr seine Funktionen willentlich auf ein Minimum herab.
Schließlich nahm er die Welt um sich herum nur noch verschwommen
war, reagierte nur noch auf Gefahrenreize. Unbeachtet, geschützt
durch das Asteroidenfeld, zog Galileo träumend seine Bahn. Seine
Zeit würde kommen.



 



Lebendig! Er fühlte sich aktiv und lebendig. „Ich spüre dich,
Galileo Bruder/Selbst! Ich spüre deinen ruhenden Geist, wie einen
brachliegenden Teil meines eigenen Geistes. Meine Psilektronen sind
jetzt ebenfalls bis zum Rand angefüllt mit Energie.“ Schnell wie
das Licht floss der Splitter hinüber nach Saggittarius A, schoss
durch die Milchstraße, in wenigen Lichtsekunden, stoppte im Zentrum
der Galaxie, in respektvollem Abstand vor dem Schwarzen Loch! Er
musste Kraft sammeln für das, was jetzt ablaufen sollte. Er teilte
alle Erfahrungen von Galileo I, logisch er war ja immer dabei
gewesen! Er hatte auch am Verdichtungstraining teilgenommen und
wusste also, wie es ging. „Grauer Nebel, ist alle Theorie“, dachte
er, beklommen auf den Ereignishorizont starrend. Er sah die
Verzerrung der Materie, die sich in einer spiraligen Lichtbahn, dem
noch unsichtbaren Schwerkraftgiganten zuwandte. Die ungeheure
Gravitation zog alles, was nah genug war, ins Verderben. Noch
konnte er das Schwarze Loch selber nicht sehen. Denn es lag Zeit
versetzt hinter dem Ereignishorizont. Er sah nur die verzerrte,
schlierig wirkende Materie. Er sah wie sie zum Zentrum hin erst rot
wurde, sich dann immer dunkler färbte und schließlich nicht mehr
sichtbar war. Angst packte ihn und fuhr durch seine
Teilchenexistenz. Keine Schreie, keine Explosion, nur das Zerren
der Gravitation. Das Monster verschluckte seine Beute lautlos! Wer
sagte ihm denn, dass sein Verdichtungstraining genügte, um diesen
Urkräften des Universums zu trotzen? Er hatte ja schließlich keine
Erfahrungswerte. Woher denn auch? Man konnte ja nicht einfach mal
probehalber in ein Schwarzes Loch springen, um seine Muskeln zu
stählen. Immerhin handelte es sich hier um ehemalige Massegiganten.
Wenn ein Stern fühlen konnte, dann musste es ein schrecklicher Tod
sein. In einem Gravitationskollaps von unerhörter Stärke mussten
seine Protonen mit Gewalt in den Atomkern gepresst worden sein. Die
gesamte Materie des sterbenden Sterns wurde neutronisiert. Zu allem
Überfluss verdichtete sich der nun schon superschwere
Neutronenstern so stark, dass er und seine Leidensgenossen,
irgendwann zu diesem superschweren, massiven Schwarzen Loch
mutierten. Und da sollte er durch?



Er war zwar gut trainiert. Er war sogar in der Lage sich zu
einem winzigen Miniloch zu verdichten, vielleicht würde er
standhalten. Aber verdammt – er wusste es nicht. Andererseits – er
musste es tun! Er musste feststellen, was dort drüben vor sich
ging, welche Katastrophe sich dort anbahnte.



„Und wenn ich es nicht schaffe? Wenn ich auseinandergerissen
werde? Wenn die Gravitationsmonster gar keine Übergänge zu anderen
Universen sind? Die Wahrnehmung der Summe war nur vage gewesen. Was
wenn sie sich irrte? Galileo I hatte ihn nicht umsonst abgespalten.
Im Falle, dass es nicht klappt und vielleicht alles nur ein böser
Irrtum ist, geht nicht der ganze Galileo zum Teufel! Aber ich, ich
gehe zum Teufel. Ich der kleine, im Notfall unnütze Splitter! Ich
habe ein eigenes Bewusstsein entwickelt, schon vergessen? Es tut
mir weh! Ich will nicht zerstört werden!“



„Wer will das denn Bruder?“, ertönte eine sanfte schläfrige
Stimme. „Ich am allerwenigsten. Was glaubst du, wie schlimm es für
mich wäre, wenn du zerstört würdest. Was denkst du, welche
Schmerzen das in meinen Psilektronen auslösen würde. Es wäre so,
als bekäme ein körperliches Wesen, bei lebendigem Leibe ein Bein
oder Arm abgehackt. Ich würde es überleben, aber ich würde bildlich
gesprochen, ewig hinken. Meine Existenz wäre um einige Emotionen
ärmer. Also Bruder, schmeiße deine Angst aus deinen neuronalen
Vernetzungen, werfe sie in das Feuer irgendeines Sterns. Krame in
unseren gemeinsamen Erinnerungen, dann wirst du sehen, das ich, das
wir schon einmal vor dem„Schwarzem Loch“, gestanden und etwas
hinter der Singularität im Inneren gespürt haben. Da ist etwas
Bruder! Nimmst du es nicht selber wahr? Hier und Jetzt?“



„Doch“, funkte Galileo II zurück. „Ich nehme etwas wahr! Ich
spüre die ungeheure Leere des Schwarzen Lochs, ich spüre etwas
vergleichsweise Winziges, sehr Kompaktes – und dahinter – ist
Etwas! Etwas Fremdes, etwas angefüllt mit Raumzeit und
Materie!“



„Na also Bruder, dann vollende deine Verdichtung – und
spring!“



 



Er vollzog den letzten Schritt. In Sekundenschnelle zog er
Energie von außen und eigene Energie aufs Äußerste zusammen, wurde
schließlich zu einem Nanometer großen, superdichten, leuchtenden
Punkt. Dann sprang er.



Innerhalb kürzester Zeit wurde er hineingesogen in das gleißende
Licht der Akkretionsscheibe. Licht, Energie, Materie, geraubt von
Sternen und anderen Himmelskörpern. Augenblicklich zerrten
ungeheure Kräfte an ihm. Brennende Schmerzen überschwemmten sein
Energienetz! „Loslassen!“, schrie es in ihm. „Ich muss die
Verdichtung lösen! Dann zerfalle ich, dann enden diese wahnsinnigen
Schmerzen! Er musste diesen Druck lösen …Er musste …Verdammt, dann
werde ich zerrissen! Dann wird ein Teil Galileos absterben! Ich
werde sterben! Die Mission wird sterben!“



Entschlossen drängte er diese Gedanken zurück. Keuchend,
zitternd hielt er den Druck in seinem Inneren aufrecht, dachte an
die Ruhe, die samtene Ruhe des Alls, wenn er durch die Leere der
Galaxien trieb. Nur langsam ließen die Schmerzen etwas nach, wurden
sie erträglicher, verschwanden nie ganz. Erinnerten ihn, durch
welch exotisches Gebilde er raste, mit einer unglaublichen
Geschwindigkeit. Er schoss durch ein pechschwarzes, tunnelartiges
Medium. Keinen Laut, nichts nahm er wahr, außer dieser alles
beherrschenden Schwärze, die ihn umhüllte, durchdrang, einsog! Wo
war das Licht, die Energie, die Materie, die es gefressen, besser
verschlungen hatte? Hatte das Schwarze Loch, das alles wirklich wie
ein archaisches Monster verdaut und wieder ausgeschieden? Noch
immer zerrte die gewaltige Gravitation an ihm, noch immer hielt er
keuchend und flackernd vor Anstrengung dagegen! Wie lange noch?
Zeitgefühl verlor sich. Zeit verlor sich, schien erstarrt, nicht
existent. Gedanken flossen träge, zerdehnten sich wie Kaugummi! Die
brennenden ziehenden Schmerzen wurden wieder stärker, drohten ihn
einzunehmen, drängten die Kraft zurück, die er brauchte, um die
Verdichtung aufrecht zu erhalten! Seine Verteidigung wurde löchrig.
Sein Körper zusammengesetzt aus reiner Energie, zog sich langsam
aber sicher auseinander. Mit aller ihm noch verbliebenen Kraft
klammerte er sich, in sich selbst zusammen. Die Schmerzen wurden
unerträglich. Es war, als ob man am Rande einer Klippe hing und die
Finger rutschten langsam ab! Seine Angst nahm zu, fing an ihn zu
beherrschen. Dieser niemals endende, schwarze Schlund. Kalt – es
war – kalt! Gedanken – haben – keine Verbindung – mehr! Schaffe es
nicht! Sterbe jetzt wirklich! Auflösung – werde nicht mehr da sein!
Lasse los! Aber was ist das? Etwas wahnsinnig Kompaktes kommt.
Etwas dichter, als dicht. Eine Singularität, genährt, über
Millionen von Jahren – und dann – war es vorbei.



Licht – plötzlich eine Fülle von Licht! Ein Funkeln, ein
Gleißen, eine blendende Helligkeit! Seine unterernährten Sinne
konnten das Licht, das ihnen entgegenstrahlte erst kaum bewältigen.
Doch dann löste die Lichtfülle sich auf in Hell und Dunkel,
verwandelten sich die Lichtpunkte für ihn zu Galaxien, Sternen,
Planeten und andere Himmelskörper. Galileo war durch das Schwarze
Loch getaucht. Er hatte es geschafft.



Langsam ließen auch die Schmerzen nach, regenerierte sich sein
Teilchenfeld, fingen seine Sinne wieder an zu arbeiten. Vorsichtig
scannte er wie eine Spionsonde seine Umgebung.



Er spürte den Schlund des hinter ihm liegenden Schwarzen Loches
mehr, als das er ihn sah. Denn das Ende, die Austrittsstelle,
dieser kolossalen Delle, die diese superschwere Singularität in den
Raum gepresst hatte, war das genaue Gegenteil einer lichterfüllten
Akkretionsscheibe. Die Gravitation des Schwarzen Loches hatte ihn
durch seine fast unendlich lange Röhre gezogen und am Ende wieder
ausgespien, hatte ihn dann von sich gestoßen, hinaus über eine
große, kreisrunde Leere. Er blickte auf eine Stelle im All, die wie
herausgestanzt erschien, über mehrere Lichtjahre groß. Und nichts,
so schien es, kein Licht, keine Energie, keine Materie, konnte
diese Leere überschreiten. Der Ausgang des Schwarzen Lochs ist das
Spiegelbild des Eingangs mit genau spiegelverkehrten
Eigenschaften.



„Natürlich“, dachte Galileo. „Wie soll es auch anders sein? Es
gibt wahrscheinlich kaum jemanden der hinter ein Schwarzes Loch
geschaut hat, aber wenn mich etwas mit gewaltiger Anziehungskraft
einsaugt, kann an seinem Ende nicht wieder dieselbe Anziehungskraft
herrschen. Wie sollte es mich sonst ausstoßen? Ich habe es also
geschafft. Ich habe den Durchgang durch dieses Schwarze Loch,
diesen möglichen Superstring überstanden. Aber wo bin ich hier
gelandet? Bin ich wirklich in diesem anderen Universum? Oder bin
ich nur in einer weit entfernten, mir unbekannten Ecke des
bekannten Universums gelandet? Die Summe kann diese Welt nicht
betreten, dann können sie vielleicht auch irren.“



Er konzentrierte sich, fuhr seine Wahrnehmung aus, seinen
Ortungssinn. In seinem Geist entstanden Bilder des ihn umgebenden
Alls. Gleißende Einzelsterne, leuchtende Systeme, funkelnde weit
entfernte Galaxien. Doch wohin er seinen Sinn auch schickte,
überall begegnete er diesen krankhaft auswüchsig wirkenden
Objekten, diesen verwaschenen, doppelten, nicht wirklich fassbaren
Himmelskörpern.



„Deine Fähigkeiten, deine Sinne“, erinnerte er sich an die Worte
der Summe, „sind noch nicht voll ausgebildet. Deshalb kannst du die
wahre Gestalt der Dinge nicht wirklich erkennen. Denn das
Universum, das du siehst und seine Objekte lagern in den
nächsthöheren Dimensionen.“



Plötzlich schien ihm so, als würde Schwindel in ihm aufsteigen
als würden die Objekte des Raumes um ihn herum flackern. Eine
Sekunde lang glaubte er fast, feurige Jets aus Sternen, Planeten
und Galaxien herausschießen zu sehen – und dann – normalisierte
sich alles. Nichts flackerte mehr, nichts war verschoben, doppelt
oder verwaschen. Der Raum, seine Objekte bekamen wieder die für
Galileo normale dreidimensionale Gestalt zurück. „Was zum Teufel
ist das?“, dachte er heftig. „Magie, Zauberei, Entitätenwahnsinn?
Wohl eher das Letzte!“



Verzweifelt erinnerte er sich daran, dass die Summe ihm keine
Antwort darauf geben würde. Hier gab es Sie nicht. Hier endete Ihr
Einflussbereich. Schließlich fand er die Lösung in seinem eigenen
Geist. Die ersten Bilder dieser Welt würde er nie vergessen. Er
hatte sie in seinem neuronalen Netz gespeichert. Hastig verglich er
die vorherigen Daten mit dem Istzustand. Die
physikalisch-mathematischen Daten glichen sich auf Haar. Bei beiden
Zuständen konnte er rechnerisch eine 5D-Komponete hinzufügen. Diese
Welt war also in der fünften Dimension eingelagert. Er war fähig
das zu registrieren, aber auch sein Geist konnte sich eine fünfte
oder gar sechste Dimension nicht vorstellen. Deswegen dieses
unheimliche Bild! Um schließlich Ordnung in seine Wahrnehmungen zu
bringen, hatte sein Geist automatisch wieder auf drei Dimensionen
umgeschaltet. Er konnte alle möglichen Dimensionen errechnen, aber
nicht sehen.



„Gut sehr schön großer Galileo. Da hast du schon mal viel
herausgefunden. Aber wie soll es nun weitergehen? Das ist bestimmt
nicht die große Gefahr, die sich in der Zukunft stellen wird.
Vielleicht solltest du erst mal deine nähere Umgebung
auskundschaften. Dann wird sich schon irgendetwas ergeben.“
Vorsichtig tastend näherte er sich dem Asteroidengürtel eines
Systems. Irgendwie hatte er das Gefühl, das er hier richtig war. In
welcher Hinsicht auch immer. Ja – genau hier musste er beginnen! Er
schmiegte sich an einen der großen Planetoiden, aus Eis, Gestein
und Eisen. „Alles fast wie zu Hause! Fehlen jetzt nur noch neun
nette, heimelige Planeten und eine unauffällige gelbe Sonne, die
ihre besten Jahre noch vor sich hat.“ So ungefähr war es auch. Er
registrierte einen System umspannenden breiten Gürtel aus kleinsten
Bruchstücken, bis zu fast Merkur großen Gesteinsbrocken, wie sein
„Versteck“ eines war. Im Inneren dieses Rings maß er tatsächlich
ein kleines System allerdings mit fünf Planeten und einem
freundlichen gelben Stern in der Mitte. Doch etwas war anders. Er
spürte eine Aura von Tragik aus allen Richtungen kommend. Er spürte
wieder diese dunkle, Präsenz. Aber sie schien sich noch im
Hintergrund zu halten. Diesmal schlug keine dunkle Wolke über
Galileo zusammen. Diesmal ließ er sich von der grauen Psi-Materie
nicht vereinnahmen. Denn der Splitter Galileos spürte hier noch
etwas anderes. Er fühlte lebende, fleischliche Wesen, ähnlich
seiner Ursprungsart, aber doch in großen Teilen fremdartig. Sie –
waren intelligent! Ihre Art noch jung und hoffnungsvoll, oder? Da
war etwas. Diese Lebewesen – waren nicht ganz neu in ihrem Dasein.
Er kannte sie, wo…“ Angestrengt, durchforstete er sein Gedächtnis.
Immer, wenn er glaubte, einen Erinnerungsfetzen zu erhaschen,
entglitt er ihm. „Ein Irrtum“, dachte er. Nicht lohnenswert länger
danach zu forschen. Ich sollte mich wichtigeren Dingen zuwenden.
„Dieses Volk ist momentan auf demselben Level wie die Menschen des
Mittelalters. Noch“, dachte der Splitter, „ist es Zeit dieses Volk
aufzubauen. Galileo II richtete seine Aufmerksamkeit auf den Stern
dieses Systems. Er hatte tatsächlich fast dieselben Daten, wie die
Sonne. Er war nur etwas jünger und um eine winzige Einheit größer.
Die Lebewesen in diesem System dachten ständig an diesen Stern. Sie
schienen zu wissen, dass er wichtig war für ihr Überleben. Die
psychischen Schwingungen, die zu ihm aufstiegen, waren sehr
fremdartig, nicht humanoid aber in vielen Dingen vertraut. Er fing
den Namen des Sterns auf – Salamand!



Galileo II verließ sein Versteck. Durchquerte den
Asteroidengürtel und durchfloss das Fünfplanetensystem, magisch
angezogen vom zweiten Planeten, der seinen Stern gerade im
richtigen Abstand umrundete. „Gatorian eine Dschungelwelt“,
filterte er aus dem Durcheinander von Gedanken heraus, die den
Planeten umspannten. „Sehr fruchtbar!“, stellte Galileo selber
fest, als er in seinem Orbit stand. „Sümpfe, unendliche Wälder,
Flüsse, Seen und einem Meer, das den Planeten zu drei Vierteln
bedeckt. Er schraubte seine Leuchtkraft zu einem kaum noch
sichtbaren Flämmchen hinunter, bremste seine anderen Energien um
dort, wo er auftauchte, keine Stürme zu entfachen. Tauchte endlich
lautlos, unsichtbar in die Atmosphäre von Gatorian ein und
erforschte unbehelligt den Planeten. Wie schon erwartet, traf er
auf eine Zivilisation wie im ausgehenden Mittelalter der
Menschheit. Dasselbe zwiespältige Klima, zwischen Aufklärung,
Wissenschaft und Aberglaube. Die Macht einer einzelnen Kaste. Er
suchte lange einige Jahrzehnte und verlor fast schon die Hoffnung.
Hatte er sich die falsche Lebensinsel ausgesucht? Doch das glaubte
er nicht. Es musste richtig sein. Auch wenn das verrückt war. Er
wusste, dass es richtig war. Schon wieder überfielen ihn diese
seltsamen Empfindungen, die er nicht einordnen konnte. Denn
irgendwie, aber wiederum auch nicht, kannte er das hier.



Schließlich fand er die Gestalt und die Psyche einer jungen
Frau. Er drang lautlos, nicht spürbar in das Gehirn der Frau ein,
fuhr durch ihren Körper, fand den Weg in den Uterus und ließ sein
Bewusstsein zusammenschnurren zu einem kindlichen, dennoch
hochintelligentem Wesen. Sanft eroberte er den Körper und die noch
junge Psyche des Embryos, richtete sich dort ein – und
wartete!




Wiedergeburt


                 
                 
                 



Obwohl es noch früh war, die achte Stunde des neuen Tages, brannte
Salamand schon gnadenlos auf den weitläufigen Vorplatz zur
Universität hinunter. Die vereinzelt in Kübeln gepflanzten Palmen
spendeten kaum Schatten. Der junge Mann stand schon einige Minuten
mitten auf dem Gelände, vor der breiten Außentreppe zum
Universitätsgebäude. Und nicht nur weil es so heiß war, wischte er
sich immer wieder den Schweiß von der Stirn. Beklommen schaute er
zu dem steinernen, höhlenartigen Gebäude auf. Wuchtig und
ehrfurchtsgebietend ragte es zehn Stockwerke hoch in die Luft. Oben
in der Spitze war das Büro des Dekans, darunter gruppierten sich
von Etage zu Etage, die Lehrsäle der jeweiligen Fachrichtungen.
Ganz unten im Fuß der Höhle befanden sich die Kapelle für den
heiligen Gatorian und der große Vorlesungssaal. An die tausend
Studenten, Lehrer, Professoren usw. fasste dieser Raum. In gut
einer halben Gator-Stunde musste er in diesem Saal einen Vortrag
halten. Einen Vortrag, der sein Leben und das Leben aller hier,
entscheidend verändern würde.



Er war Galinos der I., mit seinen fünfzig Jahren der jüngste
Professor in diesem Teil des Planeten. Man sagte ihm eine hohe
Intelligenz nach. Es hatte ihm bei seinem beruflichen
Vorwärtskommen durchaus Vorteile gebracht, ein Zögling aus der Brut
des Fenris und der Gatara zu sein. Fenris der Tuchhändler und der
große Musiktheoretiker. Doch ob ihm das heute nützen würde, war zu
bezweifeln.



Dieser Vortrag heute würde die Welt der Gatarer verändern, auf
jeden Fall, ob die Gatorianpriester-Professoren ihn nun feiern oder
verdammen würden. Das Problem war nur, wenn sie ihn verdammten,
seine Theorie verbieten würden, wenn er seiner Lehre abschwören
musste, dann war er in der offiziellen, wissenschaftlichen Welt
geliefert. Dann würde er bestenfalls mit kleinen, niederen
Assistenzarbeiten seinen Lebensunterhalt fristen können.
Schlimmstenfalls würden sie ihn – den „Instrumenten“, übergeben.



Aber er musste den Priester-Professoren diesen Vortrag halten. Er
hatte sich mit seiner Veröffentlichung dem „Sternenboten“ ziemlich
weit aus dem Ei gewagt. Als er dann allerdings die Stirn hatte,
öffentlich zu behaupten, das Salamand und die anderen vier Planeten
sich nicht um Gator drehten, sondern das Gator und die vier
Planeten sich um Salamand drehten, und weiterhin das Gator eine
Kugel und keine Scheibe sei, forderten sie Räson! Einen Beweis
seiner Theorie vor dem heiligen, wissenschaftlichen
Gatorianoffizium.



Diesem Offizium war es egal, ob er das Fernrohr erfunden hatte oder
nicht. Sie würden ihm das vielleicht sogar noch vorwerfen, denn
damit konnte man Dinge bzw. Himmelskörper sehen, die ein Gatorianer
nicht sehen sollte, Dinge, die nur dem heiligen Gatorian
vorbehalten waren. Seufzend warf Galinos einen Blick auf die
Sonnenuhr, die mitten auf dem Hof stand, noch fünfzehn Minuten. Er
sollte hineingehen und sich vorbereiten. Wenigstens das, gestanden
sie ihm zu. Nervös streckte er seinen mächtigen fünf Meter großen
Körper, sein Schuppenpanzer rasselte, sein kräftiger Schwanz
peitschte dicht über den Boden hin und her.



Galinos war eine Echse!








Ankunft


Es war herrlich! Er war so frei und ungebunden. Sein Geist hatte
sich für alle Ewigkeiten vom Körper gelöst. Er durchstreifte die
Gefilde des Alls, des unendlich scheinenden Universums. Er erlebte
die Schrecken und überstand sie. Er erlebte die Wunder, die aber
eigentlich keine Wunder waren, sondern reale, wissenschaftliche
Tatsachen. Er Galileo sah, registrierte und begriff sie alle. Und
plötzlich, als er diese Realitäten vor seinem geistigen Auge
vorbeiziehen sah – verstand er! Er verstand die Zusammenhänge. Er
wusste plötzlich, was die Welt im Innersten zusammenhält. Er hatte
die Antwort auf alle Fragen gefunden – die Weltformel! Von einer
Sekunde zur Anderen, tauchte eine zweite Lichtgestalt vor seinem
geistigen Auge auf, drang in seine Psionen ein, streichelte sie
gerade zu, flüsterte ihm sanft etwas ins Ohr. „Pabst Urban will
dich sprechen! Er weiß nun, dass er dir Unrecht getan hat. Er will
deine Lehre anerkennen und sich bei dir entschuldigen! Marina,
oh es war die schöne Marina! Eine unglaubliche Euphorie überflutete
seine Sinne, Freude in ihrer höchsten Form! „Dass du mir diese
Nachricht bringst, kann nur eines bedeuten, dein Geist hat endlich
wieder zu mir gefunden? Sind wir endlich wieder vereint?“ Mit
ausgebreiteten Armen, wehenden schwarzen Haaren kam sie auf ihn zu.
Ihr voller Mund, ihre schlanke Gestalt, ihr lauterer Geist …



„Nein!“, brüllte plötzlich jemand, „nein du naives Entitätenbaby
tue es nicht! Das ist nicht Marina! Siehst du nicht diese
furchtbare, grausame, dunkle Kraft. Dieses graue, vor Hass und Neid
triefende Monster aus destruktiver Psi-Materie? Hast du nichts
gelernt? Verdammt – komm wieder zur Vernunft Galileo! Es ist Zeit –
wach endlich auf!“



„Bellarmin!“, murmelte er. „Was willst du denn schon wieder
hier! Du bist doch nur neidisch Kardinal!“



„Das ist nicht Marina! Sieh genau hin!“



Was hatte dieser verdammte Pfaffe nur? Er sah noch immer die
süße Marina auf sich zukommen. Doch – was war das? Marinas Körper
veränderte sich, sie zerfloss, wurde breiter! Verformte sich zu
einer riesigen Kugel aus waberndem, düsterem, undurchdringlichem
Gas. Diese Kugel umschloss ihn, drang in ihn ein, zerfaserte seinen
Geist. Er verlor sich. „Oh Sternenhimmel, Summe ich verflüchtige
mich! Die Weltformel - sie geht wieder verloren! Hilfe!“



Panik schlich sich in seine Neuronen. Speichern! Um Gottes
willen! Er musste die Ergebnisse, die Weltformel sofort speichern,
sonst würde er alles vergessen. Dieses Monster würde alles fressen,
in sein schwarzes Gedankengut eingehen lassen!



„Zu spät Galileooo!“ heulte Bellarmin. „Zu spät – es kommt noch
schlimmer!“ Schlagartig verdunkelte, sich diese graue, depressive
Psi-Materie, dehnte sich aus. Der Druck in Galileos Innerem stieg.
Seine Teilchen waren zum Zerreißen gespannt. Die lichterfüllten
Himmelskörper des Alls wurden zur Seite gedrängt, als die finstere
Kraft ihn zu einem riesigen Schwarzen Loch mutieren ließ, von der
doppelten Größe des galaktischen Zentrums. Wie eine Herde in Panik
geratener Schafe flossen Planeten, Sterne, Galaxien in lang
gezogenen Lichtbahnen in das gigantische Schwarze Loch hinein.
Galileos Wissen zerriss, seine Substanz zerriss. Er versuchte zu
schreien. Doch der Laut seiner Schreie wurde vom Schwarzen Loch
verschluckt. Er floss durch den pechschwarzen Trichter und sah das
Licht, die Welt, das Universum, in dieses wahrhaft gigantische
Schwarze Loch übergehen. Und dann gab es einen unendlich lauten
Knall, einen hellen, bläulichen Blitz! Die Zeit hörte auf zu
existieren, Zeit …Aufzuwachen Galileo!“ Wispernde, flüsternde
Stimmen zupften an seinen Teilchen, pieksten seinen Geist! Oh
welche Qualen, waren das die Teufel der Hölle mit ihrem
Dreizack?



„Galileo! Es gibt keine Teufel mit Dreizack und Pferdefüßen!
Wach auf – deine Mission Entität!“



Der bläuliche Blitz – war keine Vakuumexplosion, in der das
Universum verging, er entpuppte sich – „Gott ein – riesiger,
silberner Quader, auf dessen Außenflächen jeweils drei gigantische
silberne Kugeln ruhten. An den zwei Endpunkten des Quaders war
jeweils eine Kugel eingepasst worden. „Eisen?“, dachte Galileo. Ein
gewaltiges, göttliches Monument aus Eisen?



„Nein Galileo, weder göttlich, noch aus Eisen – aus Stahl! Das
müsstest gerade du doch wissen! Aus einem besonders legierten,
widerstandsfähigem Stahl! Als du den blauen Blitz gesehen hast,
haben sie gerade die Triebwerke getestet.“



„Die – was?“ stotterte Galileo.



„Triebwerke, Raumschiff, Raumstation – hm! Nein? Okay, dann
müssen wir dir wieder eine kleine Dosis Informationsquanten
zufließen lassen.“



„Halt!“, rief Galileo, und nahm langsam wieder die steinerne
Struktur des Kometen wahr, in dem er sich zur Ruhe gelegt hatte,
„halt! Lasst mich erst mal wieder zu mir kommen. Ich muss erst mal
wieder sortieren. Das heißt also – dieses Ding mit Marina, die sich
als die düstere Kraft entpuppte, die dann zum Schwarzen Loch
mutierte und die ganze Galaxie schluckte, das war ein Traum – ja?
Na ja muss ja wohl, sonst wären wir nicht mehr hier“, gab er sich
selbst die Antwort.



„Das kannst du wohl glauben.“



„Daraus ziehe ich die Schlussfolgerung“, seufzte Galileo, „das
ich als geistiges Wesen nicht vor schlimmen Albträumen gefeit
bin!“



„Tröste dich“, antworteten die Wisperstimmen, „die haben wir
auch manchmal. Und zwar zuhauf!“



„Aber ich kann getrost annehmen“, Galileo macht eine kurze
Pause. Er war immer noch nicht ganz da, und gähnen konnte er nicht.
„Ich kann also getrost annehmen, dass die Erlebnisse meines
Splitters und dieses Ding da, einige Lichttage vor meinem Versteck,
kein Traum sind?“



„Genauso ist es Galileo. Dein Splitter hat seinen Auftrag bisher
zur Zufriedenheit erfüllt. Sein Wirken geht noch weiter, aber
darauf solltest du dich jetzt nicht konzentrieren. Dein Albtraum
ist nämlich nicht ganz so irreal gewesen, wie er dir scheint. Er
geht nur in eine andere Richtung. Aber das wirst du schon
merken.



Wir werden wir dir jetzt einige Informationen über dieses
„Ding“, wie du es nennst, zukommen lassen. Denn du wirst dort rein
müssen, um die Ereignisse beeinflussen zu können.“



„Immer müssen diese Wisperstimmen in Rätseln sprechen“, dachte
Galileo ärgerlich und versuchte wütend zu leuchten. Doch das gelang
ihm noch nicht so richtig also dimmte er sich wieder zurück. Er
würde dringend Energie tanken müssen. „Drück dich bitte mal etwas
präziser aus Summe. Welche Teile meines Albtraums sollte ich ernst
nehmen? Was bitte erwartet uns. Ich sollte vielleicht doch wissen,
was ich verhindern soll!“



„Galileo – wir können es dir nicht sagen! Das heißt, wir könnten
es dir schon erklären aber das wäre zu trocken, zu schwammig, alles
nur Theorie. Momentan ist es noch zu sehr in der Zukunft Galileo.
Du musst selber herausfinden, was es ist. Dann verstehst du später
auch, wie du es bekämpfen kannst. Die Schulung, die wir dir jetzt
zufließen lassen, wird dich zu allem befähigen, was nötig ist. Also
halte dich bereit!“



Und bevor Galileo noch einmal einen Gedanken formulieren konnte,
ging es los. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als seinen Geist zu
öffnen, und vorsichtig die Daten, Zahlen Informationen in sich
hinüberfließen zu lassen. In weniger als Nanosekundenschnelle,
schneller als jedes künstliche Gehirn, verarbeitete seine geistige
Substanz die Informationen, verstand und stellte Zusammenhänge her.
Er erfuhr etwas über die weitere Entwicklung der Menschheit,
vorsichtiges Staunen machte sich in ihm breit. Er erfuhr etwas über
dieses silbern blitzende Gebilde, mit den zwölf gigantischen
Stahlkugeln. Diese Kugeln waren autarke Raumschiffe, die sich bei
Bedarf von dem silbernen Quader, dem Basiskörper lösen konnten. Das
Ganze war eine Raumstation, vollgestopft mit hoch entwickelter
Elektronik, eine von Menschen gebaute Konstruktion. Man nannte sie,
die Einstein-Module, doch im Volksmund und bei der Besatzung hieß
sie nur kurz Einstein! „Einer deiner genialen Nachfahren, die jetzt
auch hier irgendwo rumschwirren.“



Im Anschluss daran erfuhr er mehr über die Wissenschaftler der
vergangenen Jahrhunderte und noch einiges mehr. Dann ließ die Summe
ihm weitere Daten über das „Ding“ dort im All zufließen.
„Technische Einzelheiten können wir dir aber nicht nennen. Die
musst du dem großen positronischem Computergehirn mit Biomasse
entnehmen.



„Computergehirne mit Biomasse?“, fragte Galileo ratlos.



„Ja natürlich. Was Computer sind, weißt du, nicht wahr? Das hast
du eben in der Schulung erfahren!“



„Ja, und ich habe es verstanden, künstlich erschaffene Gehirne
auf technischer Basis. Gut, aber was heißt mit Biomasse?“



„Man hat aus dem Erbgut eines fleischlichen Lebewesens,
künstliche Gehirnzellen geklont, sprich erschaffen und sie mit
dieser technischen Intelligenz verknüpft. Diese Computer können nun
bis zu einem gewissen Grad selbstständig denken, fühlen, handeln.
Das hat natürlich Vorteile, man braucht nicht mehr alles und jedes
in einem Programm einzugeben. Die Maschine könnte sich aber auch in
unerwünschter Weise verselbstständigen, verstehst du?“



Galileo flackerte unbehaglich. „Ich glaube ja. Die Maschine –
kann – sich verselbstständigen – die Maschine …Etwas wollte da
hinaus an die Oberfläche seiner Gedanken …Das war etwas
Unangenehmes? Nein, nein da war nichts. Da war gar nichts! Was
sollte denn auch schon da sein? Blödsinn!



Galileo öffnete den Gedankenblock und ließ seine Gedanken wieder
frei strömen.



„In diesen – Gehirnkasten soll ich also eindringen und
Informationen ziehen. Wahrscheinlich werde ich dort auch etwas über
dieses mysteriöse Projekt finden?“



„Alles ist möglich – tue es einfach!“



„Ähem – wie komme ich da rein?“



„Galileo – du bist Licht, du bist Energie. Du hast Himmelskörper
durchdrungen, dein Splitter ist durch ein „Schwarzes Loch gegangen.
Du wirst auch einen Haufen Stahl und einen Kasten mit künstlichen
Nervenbahnen durchdringen. Mach dich auf den Weg!“



 



Er hatte seine Energie an einem der Sterne aufgetankt, jetzt
fühlte er sich wieder kräftig genug, durch neue Abenteuer zu
fließen. Er war ja eigentlich auch kein zögerlicher Typ, er war nur
vorsichtig. Sonst wäre er kein Wissenschaftler geworden. Sonst
hätten ihn die Kleriker damals sofort mit dem Bann belegt. Aber
einmal losgelassen konnte er sich nicht mehr stoppen. Voller Kraft
und Tatendrang schoss er auf die silbernen „Einsteinmodule“ am
Himmel zu, schraubte seine Leuchtkraft auf Null herunter, in dem er
seine Energie nach innen zog und mit einem geistigen Schirm, von
der Außenwelt isolierte. Bevor er eindrang, warf er einen letzten
Blick auf die gigantische „Scheibe aus Stahl“, zweihundert Meter im
Umfang!



Er spürte wimmelndes Leben in diesen Scheiben und dem Zylinder.
Doch war da nicht – in der ersten Scheibe – ja so etwas wie eine
biologisch-technische Präsenz? Elektronenhirn und Biomasse in einem
genialen Mix vereint? Und spürte er nicht ein fragendes Tasten in
seinem eigenen Hirn? Wer streckte da seine geistigen Finger nach
ihm aus?



„Tritt ein!“, flüsterte eine warme, freundliche Stimme in seinem
Geist. „Ich bin SaggitJ35. Das ist die Abkürzung für Saggitarius A,
im fünfundreißigsten Jahrhundert. „Tritt ein mein Freund. Ich lade
dich ein meine Ganglien zu durchstreifen, und in ihnen Platz zu
nehmen. Du hast doch nach mir gesucht – oder?“



„Bist du das große Computergehirn dieser Raumstation?“



„Nicht ganz! Ich bin seine Biomasse. Das Computergehirn ist nur
eine Ansammlung von Kabeln, Platinen und künstlichen Speichern. Ich
mache es lebendig und lasse es wirklich denken! Doch wenn du in
meinen Ganglien Platz nehmen würdest, gäbest du uns das Profil
eines wirklich lebendigen, geistigen Wesens. Wir würden voneinander
profitieren. Wir von deinem Wissen und du von unserem Wissen – und
das ist nicht wenig. Komm zu uns. Wir werden das größte Abenteuer
aller Zeiten miteinander erleben. Wir werden die menschlichen
Wissenschaftler, die Raumfahrer, bei ihrer Arbeit unterstützen. Wir
werden deine Mission unterstützen!“



„Hm“, machte Galileo. „Ihr wisst von meiner Mission?“



„Natürlich, du denkst ja an nichts anderes!“



Wäre er noch ein Mensch gewesen, wäre er jetzt rot geworden vor
Verlegenheit. „Na gut“, dachte er hastig zurück. „Hab ich ein
bisschen zu laut gedacht. Dann weißt du ja Bescheid. Und du
scheinst mir vertrauenswürdig zu sein. Aber wo in diesem
technischen Monstrum steckst du eigentlich?“



„Spürst du es nicht? Ich bin im ersten Modul. In der
Hauptzentrale.“



Natürlich hatte er es gespürt. Aber er hatte die Antwort von
diesem Saggit-J35 wissen wollen. „Gut“, Galileo öffnete sein
Denkblock, „ich glaube dir Saggit – das du lautere Absichten hast“,
sah man mal von der Tatsache ab, das es diesem Saggit anscheinend
etwas peinlich war zuzugeben, das er sich alleine fühlte. „Aber
Vorsicht vor Nachsicht! Ich vermute mal, du willst dich nicht nur
geistig profilieren. Ich spüre in dir den Drang eines lebenden
Organismus sich mitzuteilen, zu reflektieren und zu unterhalten.
„Das kannst du nur, wenn du meine Persönlichkeit, in deinem
Inneren, nicht antastest! Wenn du mir die Option lässt, auch wieder
zu gehen!“



„Das weiß ich! Nichts anderes habe ich jemals vorgehabt!“ Die
Stimme klang beleidigt. „Nimmst du mein Angebot nun an, oder
nicht?“



„Klar“, antwortete Galileo freundlich. „Und stell dich mal auf
einen längeren Besuch ein. Ich liebe Abenteuer!“



Er ließ sein Teilchenfeld kontrahieren und wieder auseinander
springen. Sah die blitzende, silberne Scheibe näher kommen, steckte
plötzlich mitten in wogenden, silbrigen, fest strukturierten
Atomen, Fermionen. Wie in einem kugeligen, zähen Meer aus Silber.
Doch so rasend schnell er dort hineingeraten war, floss er auch
wieder hinaus. Ein Wesen aus Licht, aus Elektronen, Psionen, Ionen,
Bosonen und anderen Teilchen, kam fast überall herein. Er war – ja
wo gelandet? Ein Raum, eine Art Saal – natürlich was sonst? Von der
Decke strahlte grelles Licht. Es musste künstlich sein. Das Licht
der Sterne konnte man schwerlich in ein Zimmer sperren. Die Summe
hatte ihm die ganze Palette von künstlich-technischem Licht
eingetrichtert, von einer sogenannten Glühbirne über Halogen, Neon
bis dem hier vorherrschenden Laserlicht. Eine milde Abart der
Laserwaffen, unglaublich zerstörerisches, bläulich leuchtendes, in
Strahlen gebändigtes Feuer!
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